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Aus mennonitifhen Kreiſen 








Dereinigte Staaten. 


Minnefota. 

Mountain Late, 24. Februar 
1896. Der Mennonitifhe Aid Plan 
in Minnejota wird am 14. März feine 
jährlide Berfammlung in Mountain 
Rate im Schulbaufe, 1 Uhr nachmittags 
abhalten. Alle Glieder des Aid Plane? 
Find freundlichft eingeladen am beſagten 
Tage zu erfcheinen. Achtungsvoll 

D. Ewert. 





Twin Balley, 26. Febr. 1896. 

Werte Rundihau! Ich Habe meh- 
tere Anfragen nad Holzpreijen erhal- 
ten. Die Preiſe find unterjchiedlich, 
nachdem die Sorte ift. Die Preife find 
in No. 4 der Rundſchau angegeben. 

Wir haben ſchon eine ganze Woche 
ſchönes Thaumetter gehabt; heute, den 
26. Februar find 14 Grade warm; es 
fieht ganz nad Frühjahr werden aus. 
Wenn es fo bleibt bis nächſte Woche 
dann fangen wir an zu pflügen. Heute, 
ein Tag fpäter, den 27. Februar, hat 
es fi geändert, es ſchneit ein wenig 
aus dem Nordmweiten, aber der Schnee 
ift ziemlich naß, er ſchmilzt gleich. Die 
Wege find ziemlich ſchlecht. Nun mill 
noch berichten, daß hier neulich ein 
Unglüd paſſierte. Ein Mann Hatte 
zwei Geſpann Pferde vor einen Schlit- 
ten gefpannt und 6 cord Holz geladen. 
Alser den Zug ſah heranbraufen, wollte 
er noch geſchwind über die Kreuzung 
fahren, und als er auf dem Geleiſe 
war konnten die Pferde nicht meiter. 
Er wollte geichwind das fordere Ge— 
fpann los maden und fo ift der Zug 
über alles übergefahren. So find drei 
von den Pferden und der Mann tot. 
Zum Schluß einen Gruß an alle die 


ſich meiner erinnern. j 
Peter & Wiebe. 





Süd: Dakota. 
Bridgemwater, 19. Febr. 1896. 
Wir haben einen ſchönen Winter 

diefes Jahr, welches den Farmern ſehr 
viel Futter part. Denke, daß auch ein 
Jeder unferem lieben Gott dankbar da— 
für ift. Unſere Väter find ſchon 16 
Jahre in Amerika und haben ſolch ei- 
nen Winter noch nie erlebt. Doch weiß 
man nit, was noch kommen fann, 
man fagt gewöhnlid, man ſoll den 
Morgen vor dem Abend nicht loben, 
wohl aber für lieb annehmen, was wir 
noch vor uns haben. Den 17. und 18. 


hatten wir großen Sturm. 
Die Plum Greeter Gelellihaft hat 


fi einen Singverein gebildet. Herr 
Auguft Nadel ift Kapellmeifter; er iſt 
ein berühmter Notenfänger, hat 19 
Lehrlinge und auch alles gute Sän— 
ger. Hat uns kürzlich einen Beſuch ab» 
geftattet, in unferen elterlihen Woh— 
nungen. Belten Dank dafür. Die 
ſchöne Witterung ift auch ſehr paſſend 
für die Schulkinder. Aber doch iſt es zu 
beklagen, daß viele lieber zuhauſe bleiben 
und die Zeit müßig zubringen, als et— 
was zu lernen. Auf eines möchte ich 
Alle aufmerkſam machen, daß ein jeder 
Vater, der haben will, daß ſeine Kin— 
der etwas lernen, ſie mit Büchern ver— 
ſehe, und nicht ſich darüber tröſten und 
ſagen, die lernen ja doch nichts; wenn 
im ganzen Diſtrikt ein Buch iſt von je— 
der Sorte dann iſts genug, oder in je— 
dem Haus eins: O das iſt viel! Nein 
ſondern jedes Kind ſoll ſeine eigenen 
Bücher haben, und nicht ſich in der 
Säule mit andern behelfen wollen, 
nachher e3 aber doch bereuen, wenn e3 
zu fpät ift. Denk, dab Vergangenheit 
keine Zukunft ift. Ich liebe doch vor 
Allem die Ordnung, melde in der 
Säule fein muß, kein Plaudern fol 
vernehmbar fein, damit Keiner von ei« 
nem Andern geftört werde, und das 
tann unmöglich anders ftattfinden als 
daß ein Yeder feine eigenen Bücher hat. 
Ordnung ziert die Schule und Bücher 


chen ihre Sünden bededet find. 


zurechnet. 
er. 


Lehrer D. M. Hofer macht Prüfung 
am 29. d. M., ladet alle Bekannte und 
Verwandte Herzlich ein. Prof. %. %- 
Ortmann und ich waren neulich auf Bes 
ſuch bei ihm, Hat eine gute Schule und 
auch gute Ordnung. Auch bei mei- 
nem Lehrer Kleinſaſſer waren wir auf 
Beſuch. 

John A. Kleinſaſſer war auf Beſuch 
bei Silber Lake. Muß wahrſcheinlich 
gute Bekannte da haben. Mit freund— 
lihem Gruß, 3. 3. Dörfer. 





Canada. 


Manitoba. 

MorrisP. DO. den 23. Febr. 1896. 
Wir haben gegenwärtig ſehr ſchönes 
Wetter, während vor einer Woche 
das kälteſte Wetter war. Froſt, mit 
heftigem Winde begleitet, jo daß die 
Weizenanfuhr, die eine Zeitlang ſchon 
reht rege war, fat gänzlich ftodte. 
Die legten zwei Tage ſah man wieder 
manche Fuhren vorbei fahren. Der Preis 
ift bis auf 50c., per Bufchel gejtiegen, 
Hafer und Gerfte preifen von 13 bis 
20c; Kartoffeln find bier jet unver— 
fäuflid. Es lagern anſehnliche Men- 
gen in den Kellern der (deutfchen) Far— 
mer alldier und harren nad Abſatz. 
Rindvieh und Schweine find etwas im 
Preije geftiegen. Bon erjterem das 
Fleifh bis 5c. per Pfund Schweine: 
fleifch bis 5$c. 

Beiondere Vorfälle find nicht zu ver» 
zeichnen. Der Gejundheitszuftand ift be= 
ziehungsweiſe gut. Nun möchte ich noch 
meines Ontels, Peter Rempel, Mem- 
rid, Erwähnung thun. Sind meine 
beiden Briefe von 94 und 95 an ſelbi— 
gen ſammt Sohn P. B. R. nicht Hin- 
gekommen oder würdigen fie denjelbi- 
gen feine Antwort? Iſt foldhes auch 
der Tall mit meinen beiden Bettern, 
Johann und Jakob Düd, Söhne des 
Bernhard, Triedensfeld? Gruß an 
alle Freunde, Joh. R. Did. 


— 


Süd⸗Rußland 


Nieder Chortitz, 21. Januar 
1896. An alle Rundſchauleſer hüben 
und drüben! Indem ich ſchon manches 
Erfreuliche in der Rundſchau geleſen 
habe, und noch niemals von uns be— 
richtete, ſo will ich ſo gut ich weiß und 
kann, einen Bericht an die Rundſchau 
ſenden. 

Zuerſt werde ich allen Freunden und 
Bekannten in Amerika vom hieſigen 
Jakob Töws, welcher meiner Frau 
Großvater iſt, berichten, daß wir den— 
ſelben am 10. Januar beerdigt haben. 
Er war vom Schlage getroffen. Den 
erſten Schlag bekam er ſchon im Sep— 
tember, und gleich fingen ſeine Kräfte 
an abzunehmen. Er konnte noch eine 
Zeitlang gehen, aber nicht mehr ſo wie 
vorher, ſo nahm es ab bis zum 14. 
November, dann hatte das Alleingehen 
und Stehen ein Ende, er konnte ſich 
nicht einmal allein aufrichten. So hilf: 
los lag er da. Wenn er fißen wollte, 
mußten wir ihn aufrichten. Aber doch 
ging es ſehr gut mit ihm, denn er hatte 
feine Schmerzen und auch guten Appe= 
tit. 

Er war bei alledem fehr geduldig 
und ganz getroft; daß er fterben würde, 
fagte er uns ſchon lange vorher, ehe er 
noch frank war. Es war ihm auch gar 
fein Sterben der Seele nad, denn er 
hatte eine fefte Hoffnung, daß er beim 
l. Heiland in Gnaden ftand. Er konnte 
fagen, und fagte es auch, wie Hiob jagt: 
Mein Gemwifjen beißt mich nicht, meines 
ganzen Lebens halber. Hiob 27, 6. 
Der Apoftel Paulus fagt Römer 4, 7 





—8: Selig find die, welden ihre Un⸗ 


gerechtigleiten vergeben find, und wel⸗ 
Selig 
ift der Mann, welchem Gott keine Sünde 
Und dieſes Zeugnis hatte 


So ging es fort bis zum legten Fei⸗ 





siehen die Kinder an. 


ertag, den 27. Dezember, als er plöglich 


nicht mehr ſprechen und auch zugleich 
nicht mehr efien fonnte. Jetzt war es 
fehr verfchlimmert. Früher konnte er 
doch noch immer jagen was er wollte, 
jebt konnte er e& aber nicht mehr. So 
lag er da bis zum 5. Januar, als er 
mit einem Male ganz ruhig einfchlief. 
So ging er in die Ewigkeit hinüber, wo 
auch wir, die wir noch leben, alle Hin» 
fommen werden. 

Nun möchte ich noch einem jeden, der 
dies lieft, die Frage vorlegen, ob er 
auch ſchon die Hoffnung in feinem Her- 
zen hat, daß, wenn er von hier abjchei- 
den wird, er in die ewige Ruhe eingehen 
wird? Wenn du, lieber Leſer, das noch 
nicht haft, jo möchte ich dich raten, daß 
du den lieben Heiland bittejt; er wird 
dir ſolches geben, denn er jagtes jelber, 
Marci 11, 24. Sterben müjlen mir 
alle, das wiſſen und jehen wir alle 
Tage. Ber alte Großvater war bis in 
fein Alter kräftig und geſund und 
mußte auch) davon. 

Sein Alter betrug 75 Jahre, 1 Mo— 
nat und 7 Tage. Nun, der I. Heiland 
möchte geben, daß von denen, die dieſes 
lefen, feiner in der ewigen Rude fehlen 
möchte. Seid noch alle gegrüßt mit 
Matthäi 25, 13. 

Abraham Hildebrandt. 


Friedensruh, 21. Januar 1896. 
Da die Zahl meiner Freunde in Ame— 
rifa groß it, fo dachte ich auch mal der 
Rundſchau etwas mit auf den Weg zu 
geben. ’ 

So jei euch Hiermit zu wifjen gegeben, 
daß wir alle nach alter Art gefund find; 
nur Altersſchwächen machen fich mehr 
bemerkbar. In großer Schwadhheit le= 
ben auch wir dem Herrn, weiches wir 
ihm und feiner Gnade zufchreiben. 

Uebrigens ift e3 hier, wie es von An- 
fang gewejen ift, Froft und Hige, Som— 
mer und Winter, denn die Erde hat ihr 
Mintertleid ſchon am 28. November 
angezogen und ziemlich did. 

Der Froſt ift erträglid, von 11 bis 
wenige Male bis 18 Grad Reau— 
mur. Das Sclittenfahren iſt bier 
ganz am Platz. Es ift hier viel Wild- 
pret, Hafen in Menge; man fieht oft 
einen über den Hof laufen. Füchſe find 
auch. Auch hört man von Wölfen. 
Den lieben Bruder Abraham Reimer 
bitte ich nochmals, mir feine Adreſſe zu: 
zufchiden. Ich erinnere mich, eine in 
der Rundſchau von ihm erhalten zu ha— 
ben, doc) ift mir dieſelbe verloren ge= 
gangen. 

Herzlich gerne machte ich auch eine 
Befuchsreife nah Amerifa, wenn es 
nicht jo koftjpielig wäre. Es find zwei 
Brüder, welche diefe Reife aufs Früh: 
jahr, glei nad Oſtern, antreten wol- 
len, nämlid von Margenau Prediger 
D. Dirkſen und Iſaak Friefen. Es 
wollen dann auch Regehren von Ame— 
rika zurüd reifen. 

Im Uebrigen iſt in unferen Freund— 
ſchaftskreiſen nichts befonderes vorge— 
fommen. 

Herzlich grüßend verbleiben wir eure 
Freunde Jakob Reimer. 
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Rofenhoff, 27. Januar, 1896. 
Werte Rundihau! Noch nicht weit im 
neuen Yahr und ſchon Wieles mitzu- 
teilen. Nach beinahe fiebenjährigem 
Leiden ift die Frau Franz Hilde- 
brandt, geborene Enns (ihre Eltern 
wohnen am Kuban) endlih von allen 
Leiden erlöft. Sie binterläßt 4 Rinder. 
Auch unfere verheiratete Tochter, Frau 
Sawapty, die in No. 12 v. J. erwähnt 
ift, welche von ihrer fterbenden Schwe- 
fter gerufen wurde, ftarb den 18. d. 
M. Schon 8 Tage vorher, als fie von 
Allen Abſchied nahm, entihlief Tags 
vorher ihr Hleinftes Söhnlein, welches 
wir ihr jhon abgenommen. Nun, diefe 
volle 8 Tage, welche recht ſehnlich die 
Auflöfung hHerbeiführten, waren fehr 
ſchwere, aber auch mande jelige 
Stunden. Ihr Gatte und drei Kinder 





entbehren jept die liebende Mutter. 





Der Gott alles Troftes verleihe uns al— 
len den wahren Glauben, welder al= 
lein tröftet, auch im Leiden. 

In der Rundſchau No. 10 vom vori- 
gen Jahr fanden ſich unter meinem 
Bericht die treffenden Worte: Erkenne 
dich ſelbſt, und du wirft Andere kennen. 
Aber das ift mir rein unmöglich, denn 
auch der königliche Prophet David, 
welcher jchon ein Mann nad dem Her- 
zen Gottes war, betete: „Erforiche Du 
mich, und fiehe, auf welhem Wege ich 
bin, und leite mich auf ewigem Wege! 
Dort deutete ich ſchließlich auf meine 
Wenigkeit, und auf den Drud des Her- 
zens, welches Eltern erſt durch die Er- 
fahrung, fich immer befier erfennen 
lernen, wie Abrahanı. Warum? Der 
Herzenskündiger wollte ihm feinen Rat» 
ſchluß offenbaren, und gleich erdreiftete 
ih Abraham, für Sodom zu bitten. 
Unlängjt hatte ich Gelegenheit, die Ge- 
bote Gottes in unferer Schule von den 
Kindern herfagen zu hören, jehr ergrei— 
fend empfand ich es als es hieß: Ehre 
Vater und Mutter, auf daß du lange 
lebeit im Lande, das Dir der Herr 
dein Gott giebt! Nun unſere Erfah: 
rung: Eine Tochter jtarb 18 Jahre alt, 
jest eine 263 Jahre alt. Wo ift nun 
die Verheißung für Fromme Iſraeliten? 
Konnte wohl die Wahrheit recht haben, 
wenn e3 zu der Wittwe heißt: Weine 
nicht? und fie hat recht, voll und ganz, 
erjt auf der neuen Erde, aber auch hier 
ſchon, wo der Glaube tröjtet, wo die 
Liebe weinet. Jene Berheißung erhiel- 
ten fie auf der Reife dorthin, wo wir 
Gottes Ratichluß erkennen, wie wir er= 
fannt find. Es geht alles in Erfüllung 
wa3 wir geglaubt. 

Bergangenen Mittwoch holte ich un 
fere Söhne Iſaak und Jakob von Ehor- 
tig, welche dort die Centralſchule be= 
ſuchen, zum Begräbnis; kam halb ein 
Uhr Nachmittags an, hatten jchweren 
Weg; wir hatten Nachmittags Begräb- 
nis. Ich wollte gleih Donnerftags 
wieder mit den Söhnen abfahren aber 
des Nachts erkrankte der Jüngſte an 
Influenza. Gottlob, es ſcheint zum 
Beſſern und ſo Gott will und wir leben, 
fahren wir morgen nach der Andacht 
Nachmittag ab, daß fie doch in ihrer 
Klafje ja nicht zu viel verfäumen und 
und das Verſäumte nachholen, wozu 
Gott ihnen den Verftand ſtärken wolle. 
Uns Allen tröfte der Dreimalheilige. 
Grüßend, allen Leſern, verbleibe ich 
Euer Bruder in Chrifto, 

Iſaak Thiefien. 


— — — 


Der Schmuck des Leibes und 
der Seele. 


(Eingeſandt.) 


Welcher Schmuck ſoll nicht ausmwen«- 
dig ſein mit Haarflechten und Gold— 
umhängen oder Kleider anlegen; ſon— 
dern der verborgene Menſch des Her: 
zens unverrüdt, mit ſanftem und ftil- 
lem Geift; das ift köſtlich vor Gott. 
2. Betr. 3, 3. 4. 

Wir finden im neuen Teftament 
etwa 100 Gebote und 50 Verbote. In 
obigem Texte finden wir in den beiden 
Verſen in je eines von Beiden, und 
zwar im erften Verſe ein Verbot des 
ausmwendigen, d. h. des Leibes, und 
im zweiten Verſe ein Gebot des inwen— 
digen Menſchen, d. 5. des Schmudes 
diefer beiden Teile. Der ausmwendige 
Menſch ift Hier alfo der Leib, und der 
inwendige Menſch die Seele gemeint. 
Den Urfprung hat der Schmud des 
Leibes immer aus einem boffärtigen 
Herzen, und beiteht darin, daß man 
den Lüften und Begierden des Fleiſches 
Folge leiftet, indem, daß man zur Be- 
friedigung der Augen- und Trleifches- 
Luft den Leib vor der Welt ſchön zieret, 
e5 ſei nun mit Obrringen, Fingerrin⸗ 
gen, Gold, Juwelen, oder glänzende 
Glasperlen anhängen, oder jonft mit 
feinen köſtlichen Stoffen in allerhand 
Hormen und Moden der Kleider, wie 
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fie die Welt erfinnt und trägt. Das 
alles Liegt im erſten Berje obigen Tex— 
tes einbegriffen, und von dem Apoftel 
al3 Verbot Hingeftellt. Und doch ſcheint! 
e3 jo, al3 wenn in unferer Zeit gegen 
fein Verbot mehr gejündiget wird, als 
gegen diejes, denn in der Auswahl der 
Stoffe, Formen und Anhängjel wird 
feine Grenze mehr beachtet, fondern je— 
der wählt nach Herzensluſt. Es ijt aber 
doh ohne allen Zweifel eine ebenjo 
große verantwortlide Sünde, gegen 
das Verbot Heiliger Schrift zu han: 
deln, als es ift die Gebote derjelben zu 
unterlaffen. Samuel jagt: „Ungehor- 
jam ift eine Zauberei, und Widerjtre- 
ben iſt Abgötterei und Götzendienſt,“ 
l. Sam. 15, 23. Dentt man nun 
aber recht darüber nad, was doch ei- 
gentli der Leib eines Menſchen ift, 
heute fteht er da ausgeſchmückt wie eine 
der Ihönften Blumen, morgen oder 
über Kurzem ein ftintendes Nas, mie 
man diejes oft jehen muß, mo es fich 
beftätiget, was ein Dichter jagt: „Wer 
heut ift friſch, geſund und rot, ift 
morgen krank, ja wohl gar tot.” Weil 
aber Gottes Wort uns feine Verhei— 
Bung bietet, wenn wir hier demjelben 
nicht gehorſam find, einft jelig jterben 
zu können. Ya, vielmehr heißt es in 
Joh. 12, 48., daß das Wort Gottes 
uns am jüngſten Tage richten werde. 
Wie willig jollten wir alfo fein, von 
dem Allen abzuftehen, und der Luft zu 
folden vergänglichen Dingen hier ſchon 
abzufterben, wie Paulus lehrt in Gal. 
5, 24. „Welde aber Ehrifto angehö- 
ren, die freuzigen ihr Fleiſch ſammt 


widrigen Handlungen und Treiben ab» 
zuftehen. Es iſt das aber nicht Gottes 
Geift, der die Menſchen dazu treibt, 
wovon Paulus in Röm. 8, 4 redet, 
wenn es heißt: „Welche der Geift Got« 
tes treibet, die find Gottes Kinder.“ 
Dieſer Geijt erfüllt das Herze mit der 
rechten göttlichen Weisheit, wovon Ja⸗ 
fobus jagt, daß diefelbe aufs erfte 
keuſch iſt, darnach friedfam — und 
(äßt ihr fagen u. ſ. w. ac. 3, 17. 
Und der I. Heiland jagt von diefem 
Geift, daß er uns wird in alle Wahr«- 
beit leiten. Joh. 16, 13. Und dieſer 
Geiſt ift es auch gerade, durch welchen 
es dem Apoftel in die Feder diktiert 
wurde, den äußerliden Schmud als ein 
Verbot Gottes niederzufchreiben. Und 
diefer Geift lehrt allen Menjche Aller- 
lei und Einerlei. Darum ift es aud 
ohne Widerfprud, daß der Geit, der 
die Menfchen treibet gegen das Verbot 
Gottes ſich äußerlich zu Ihmüden, der- 
jelbe Geift ift, der dort zur Eva fagte: 
„Ihr werdet mit Nicdhten des Todes 
fterben“ ꝛc. Es ift alſo der Geiſt der 
Züge, der von dem ausgeht, der ein 
Vater der Lüge von Anfang geweſen 
ift. Joh. 8, 44. Dieſer alſo madt es 
denn den armen ungelehrigen Menſchen 
weiß, daß, wenn fie fich nicht nach dem 
MWeltgebraud jhmüden, fie dann nicht 
angefehen und geachtet, fondern verſpot⸗ 
tet und verlacht werden würden. Sa, 
er macht es ihnen weiß, mie dort der 
Eva, daß Gott es nicht fo genau nehe 
men wird, wie gefchrieben fteht. Auch 
no wohl, daß, wenn nur das Herz 
nit daran hänge, kanns der Seele 
nicht Schaden, obſchon die Luft dazu aus 





den Lüften und Begierden.“ Und Bet: 
rus jagt 2. Betr. 1,3.4.: „Daß durch 
die Erkenntnis Jeſu Chriſti uns die 
allergrößeften Verheißungen gejchentet 
ſind nämlich, daß wir durch dasſelbige 
teilhaftig werden der göttlichen Natur, 
ſo ihr fliehet die vergängliche Luſt der 
Welt.“ Alſo unter dieſer letzten Bedin— 
gung nur können wir der großen Ver— 
heißungen teilhaftig werden. 

Was mag alſo wohl der Beweg—⸗ 
grund fein — möchte man fo fragen — 
daß den Menjchen fo ſtark antreibt, die— 
jem Gelüfte des Fleifches und der Au— 
gen zu folgen, und den Leib jo zu 
Ihmüden? Will er etiwa damit feinen 
Schöpfer verherrlihen, troßdem, daß 
derjelbe e3 in feinem Worte verboten 
hat? Man leſe Se. 3, 16 bis zu Ende, 
was der Herr durch diefen Propheten 
ſchon feinem altteftamentlihen Bundes- 
volfe jagen ließ. Paulus jagt 1. Cor. 
10, 31.: „Ihr eſſet oder trinfet, oder 
was ihr thut, jo thut es Alles zu 
Gottes Ehre.“ Oder geſchiehet folcher 
Schmud deshalb, um fich bei den wah— 
ren Gottesfindern mehr beliebt zu ma— 
en, und beehrt zu werden, denen jol- 
her Schmud ohnehin ſchon ein Abſcheu 
ift; indem fie fih an das Apoftolifche 
Wort Halten? 1. Joh. 2, 15—17. 
Oder geſchieht e3 nur deshalb, um für 
einen wahren demütigen Chriften bei 
den Weltmenſchen gelten zu wollen. 
Aber auch das kann nicht der Fall fein, 
denn jeder Weltmenſch mit gejundem 
Menfchenverftand, weiß auch jehr gut, 
wie die wahren Chriften fich zu verhal- 
ten haben, um ihren Chriftennamen 
mit dem Wandel und der That zu be— 
ftätigen. Rurz, wenn man fich alle dieſe 
ragen dem Worte Gottes gemäß be= 
antwortet, jo fommt es immer heraus, 
daß e3 doch aber ein ſehr ſtarker Geift 
fein muß, der die Menſchen dazu treibt 
ſolches zu thun, fonft würden fie fich 
doch durch Gottes Wort und Geift da- 





vor warnen laſſen, von ſolchen ſchrift ⸗ 


dem Herzen kommt. Wir finden das 
aber nirgends in Gottes Wort, daß 
es dann nichts ſchade, denn die Apoſtel 
haben das auch ſehr qut gewußt, daß 
aller Ungehorfam gegen Gottes Wort 
aus dem Herzen fommt. Nun finden 
wir im 2. Verſe obigen Tertes ein Ge— 
bot, wie wir den inwendigen Menſchen 
des Herzens im Gegenteil ſchmücken fol- 
len, und dieſes ift derjenige Teil der in 
Gottes Wort fait allenthalben mit dem 
Wort „Seele“ benannt wird. Ein 
Dichter jagt: „Schmüdt euer Herz aufs 
Beite, ſonſt weder Haus noch Kleider. 
Der Upoftel fehreibt 1. Tim. 4, 7.: 
„Webe dich aber in der Gottjeligkeit, 
denn dieſe ift zu allen Dingen nütze, 
und hat die Verheißung diejes und des 
zutünftigen Lebens.“ Wir follen die 
Früchte des Geiftes tragen. Gal. 5, 
22.23. Alle ſündlichen Lüfte und Bes 
gierden des Fleifches in uns töten, nad) 
Col. 3, 5—11. Und alle fromme Tu— 
genden anziehen nah Vers 12—17, 
d. h. anziehen den neuen Menjchen 
nad Ephei. 4, 22—24, und anziehen 
die Kleider des Heild und den Rod der 
Gerechtigkeit, laut Jef. 61, 10; Matth. 
22, 11, 12; Offb. 16, 15. 


Wenn wir nun aber, lieber Xejer, 
in unſern mennonitiihen Gemeinden 
Umfhau halten, und uns in diefem 
Spiegel des Wort beichauen, wie ftehen 
wir dann zu demjelben? DO, id) bitte 
einen Jeden von Grund meines Her» 
jens, denn das Heil einer jeden Men—⸗ 
ichenfeele liegt mir am Herzen. Aber 
ich fann nicht anders zeugen und fchrei« 
ben, als Gottes Wort es mid) lehrt. 
Muß man nicht auch beiwogen werden 
mit Mofe auszurufen: „Aber Herr, 
wer glaubt es, daß du jo jehr zürneft?“ 
Bi. 90, 11. Und mit Paulo: „Aber 
Herr, wer glaubt unferm Predigen? 
Röm. 10, 16. Viele beiennen, daß es 
nicht fo fein follte, aber es folgen aller« 
band Ausreden. Der Mann oder bie 

















— . 
Frau will es fo. Und die Kinder find 
nicht anders zufrieden, u. a. m. ber 
wie wird denn einft das Gericht gehal- 
ten werden über diefe Dinge? Mit was 
für Entihuldigungen werden wir uns, 
meine gel. Leſer! aber dann bededen? 
Wenn die dem äußerlihen Schmud jo 
ganz Grgebenen ſich entkleiden, fo 
braucht doch wohl jeder einen Spiegel, 
um diejenigen Stellen des Körpers, 
wenn man fo mit dem bloßen Auge 
nicht binichauen kann, aud noch zu be= 
fpiegeln, um zu ſehen, ob noch irgend- 
mo etwas fehlt, damit alles in der 
ſchönſten Ordnung ift. Aber wie jteht’s 
denn da bei dem Schmücden des „ver— 
borgenen Menſchen“ des Herzens, wie 
viel Sorafalt wird dem zugemwendet? 
Mie oft haft du I. Lefer! ſchon daran 
gedacht, im Spiegel des göttlichen 
Worts auch diefen einmal recht zu 
durchſchauen? Ob nicht noch hie und 
da ein Sündenfleden demjelben an— 
lebt, der vor den Augen des alljehenden 
Gottes im Gericht nicht beftehen wird? 
Das hochzeitliche Kleid ift ein reines 
Kleid. Denn woran erkannte jener 
König den Gaft, anders, al3 an feinem 
Alltagstleide, worin er den Hochzeits— 
Jaal betreten hatte? Und was war jein 
203? Matth. 22, 12. 13. Unfer gel. 
Heiland jagt: Wer etwas mehr liebt, 
denn mich, der iſt meiner nicht wert; 
und wer richt Allem abjagt, das er 
bat, der kann nicht mein Jünger fein, 
und wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mi, und wer nicht mit mir fammelt 
der zerftreuet. Und zum altt. Israel 
ſprach der Herr: „Lege deinen Schmud 
von dir, daß ich wiſſe, was ich dir thun 
fol, 2. Moſe 33, 5. Und zu ung heißt 
es: Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel jeid, und der Geift Gottes in 
euch wohnet? So Jemand den Tempel 
Gottes verderbet, den wird Gott ver— 
derben; denn der Tempel Gottes iſt 
heilig, der ſeid ihr, 1. Cor. 13, 16. 
17. Darum, Alle! Suchet doch in der 
Schrift, denn ihr meinet, ihr habet 
das ewige Leben darinnen; fie ift es 
aber die von Jeſum zeuget, und Er 
muß aber zu fo Vielen jagen: Ihr 
wollt nicht zu mir fommen, daß ihr 
das (ewige) Leben haben möchtet. 
ob. 5, 39. 40. Möge der I. Hei- 
land Allen erleuchtete Augen jchenten, 
und dann auch recht willige, ihm erge- 
bene Herzen, das zu thun was Gottes 
Wort fordert und verbietet, ift der 
felige Wunſch eures Mitwanderers nad) 
der bimmlifchen Heimat. 

Iſaac Peters. 





— —— 


Gedenke der Mutter. 
Als du dereinſt das Licht der Welt er— 
blickteſt, 
Wer hat zuerſt dich an das Herz gedrückt? 
Mer weihte dir als ſüßen Liebesgruß, 
Mit Freudenthränen einſt den erſten Kuß? 
Wer hat in deinen erſten Lebensſtunden, 
Manch' Ungemach, manch' Weh um dich 
empfunden? 
Die Mutter war's, die theure, liebe, gute, 
Die dich genährt mit ihres Herzens Blute, 
Die dich gehegt von deiner Wiege an; 
Vergiß nie, was ſie Gutes dir gethan! 


Wer hielt in mancher ſorgenſchweren 

Nacht, 

Am Bettchen dein in treuer Liebe wacht, 

Wenn Fieberglut den kleinen Geiſt um— 
fangen? 

Wer weinte da um dich, das Herz voll Ban: 
gen? 

Mer lehrte dich die Hände falten zum Ge- 
bet? 

Wer übte dich im Guten früh und fpät? 

Die Mutter ward! Mit lieb erfülltem 
Herzen 

Hat fie geteilt mit dir jo Freud' mie 
Schmerzen, 

Sie ſchirmte dich auf deiner Jugend Bahn, 

Vergiß nie, was fie Gutes dir gethan ! 


Und bijt du nun der Eltern Sorg’ ent= 
rüdet, 
Sat Gott mit jeinem Segen dich beglüdet, 
Ward dir ein heit’reö Lebenslos beichieden, 
Ein eigen Heim, und mit ihm Freud’ und 
Frieden: 
Dann ſchau von deines Dajeins füßem 
Glück 
Auf deinen Kindestraum, die Jugendzeit, 
zurück. 
Geben?’ der Mutter dann, vergelt' bie 
Sorgen, 
Die du ihr ſchufſt an deinem Lebensmorgen 
Mit Dank und Liebe nimm dich ihrer an: 
Vergiß nie, was fie Gutes dir gethan! 
John 3. Wiens, 
Mt. Lake, Minn. 
— Wer hat am meiften Shuld—die 
Frau, die über ihre Nachbarn Elaticht, 
oder diejenige, welche ihr zuhört? 


— Freundlichteit ölt die Räder, die 
die Maſchine des Alltagslebens treiben 
fei es in der Familie, auf dem Felde, 
oder in jeder andern Stellung des Le= 
bens. 






febersrettung eines gläubigen 
Esfimo. 

Der Helfer Samuel war am 7. Ja— 
nuar mit einer Gejelfhaft auf den 
Seehundsfang aufgegangen. Im Eis 
fer entfernte er fi von den anderen 
und ging bis an den äußerften Rand 
des Eifes vor, obgleich bereits ein hef- 
tiger Weſtſturm mit Schneegeftöber 
wehte, der das Eis in Bewegung brach— 
te. Was zu befürchten geftanden hatte, 
geſchah: das Eis barft und Samuel 
wurde auf einer großen Scholle vom 
Lande ab ind Meer getrieben. Er ſchien 
unmiederbringlid verloren; feine Be— 
gleiter ſahen ihm mit Entjegen nad), 
und da fie nichts für ihn zu thun ver- 
—— ſo eilten ſie nach Hauſe, wo 
ihr Bericht von ſeinem Schickſal die all— 
gemeinſte Teilnahme erregte. Das 
Sturmwetter hielt in den folgenden 
Tagen an, die Kälte ſtieg auf 20 Grad 
nach Reaumur, und niemand dachte 
mehr an eine Möglichkeit der Rettung 
Samuels, alle erklärten vielmehr nach 
einigen Tagen einſtimmig, daß er be— 
reits vollendet haben müſſe, als auf 
einmal zum Beweis, daß der Herr Ge— 
bete erhört und daß Ihm nichts un— 
möglich iſt, der Verloreñe wieder auf 
der Miflionsftation Hebron anlangte. 
Das was ein Jubel! Bon allen Seiten 
eilte man herbei, ihn zu fehen, und 
viele Esfimos brachen in Freudenthrä- 
nen aus. Gie verficherten, daß fie aus 
Beliimmernis des Nachts nicht geſchla— 
fen und unaufhörlid den Herrn um 
Hilfe angerufen hätten, und fagten: 
„Sa, das it ein Wunder, ein Wunder 
Jeſu ift Samuel3 Errettung vom 
Tode!” 

Samuel erzählte nun die folgenden 
näheren Umftände von der ihm mider- 
fahrenen mwunderbahren Lebensbewah— 
rung: 

„Als ich gewahr wurde, daß fich das 
Eis unter meinen Füßen bewegte, lief 
id zurüd nah dem Lande zu, fonnte 
aber nicht mehr hinüber, das Wafler 
braufte dazwiſchen, und dazu ftöberte 
e3 jo, daß ih nur wenige Schritte weit 
um mich ſehen konnte. Sch rief, erhielt 
aber feine Antwort. Mein erfter Ge- 
danke war nun der an meine Familie, 
melche ich in diefem Leben zu ſehen nicht 
hoffen konnte. Zugleich traten mir 
aber auch alle meine Sünden vors Ge- 
müt. Da wandte ich mich denn mit 
inbrünftigem Gebet zum Heiland, und 
rief Ihn an, daß Er alle meine Schuld 
und Sünden mit feinem Blute austil- 
gen und derfelben nicht mehr gedenten 
wolle. Bon der Zeit an fühlte ich einen 
großen Frieden in meinem Herzen und 
war überzeugt, daß er mich erhört habe. 
Damit war aud die Todesfurdt ent« 
ſchwunden, und ich fonnte mich ganz in 
feinen Willen zum Leben oder Sterben 
ergeben. Es murde indeflen Nacht, 
und die Eisſcholle, auf der ich mich be= 
fand, trieb immer weiter ins Meer hin« 
ein. Bon der immer ftärler werdenden 
Bewegung der Wellen fchaufelte fie, 
wie ein Fahrzeug, auf und nieder. 
Das mar eine beſchwerliche Naht. Als 
es endlich wieder tagte, teilten fich die 
diden Wolfen, und fiehe, ich hatte die 
Inſel Nelletartof nicht allzufern vor 
Augen. (Diefe liegt etwa 16 englifche 
Meilen von Hebron frei im Meer und 
war die allerlegte Hüfte, welche dem 
Samuel, im Fall er an dieſe antrieb, 
eine Möglichkeit der Rettung darbot.) 
O, wie freute ih mid, und wirklich 
trieb ich in gerader Richtung auf die 
Inſel zu. Es war, als ob meine 
Scholle ein Fahrzeug geweſen märe, 
deflen Steuer eine unfihtbare Hand 
führte. Gegen Mittag langte ich bei 
der Inſel an und fprang, unbefchreib- 
li froh und dankbar, auf das Land. 
Noch einmal blidte ich jet auf die 
Scholle zurüd, die mich getragen hatte, 
und fiehe da, fie zerfiel vor meinen 
Augen in Stüde. Ich erſchrak nicht 
wenig, erfannte aber au) umfomehr, 
daß es der Heiland war, der fie glüd- 
li zum Lande geführt und! fo lange 
hatte dauern laſſen. Ich zweifelte nun 
nicht, daß Er ferner helfen werde. 
Jetzt machte ich mir auf dem Lande 
ein Schneehaus, und jchlief die Nacht 
vecht gut. Am nächſten Tag fühlte ich 
die Bein des Hungers und des Durjtes. 
Ich grub daher neben meinem Schnee= 
hauſe ein Zoch in den Schnee und fand 
zu meiner großen freude Waller, mas 
ich ebenfalls für eine Wunderhilfe an— 
fehen mußte, da ich auf Ddiefer mir 
wohlbekannten Inſel nie Waſſer gefun- 
den habe. 

Durh den Genuß deflelben wurde 
ih fo geftärtt, daß ich eigentlih auch 
nicht gehungert habe. So habe ih 4 




















Tage verlebt. Jeden Tag bin id fo 
viel wie möglih im freien gemejen, 
um mich durch Bewegung zu erwärmen. 
Obgleich e3 fortwährend ftürmte, ver- 
fuchte ih am dritten Tage, wie weit ich 
auf dem indefjen neu gefrornen Eis ge- 
langen könnte, ftand aber nad) kurzer 
Wanderung wieder am offenen Wafler 
und mußte zu meiner Schneehütte zu: 
rüdfehren, worüber ich jehr betrübt war. 
Meine Kleider waren ganz fteif gefro- 
ren, fo daß ich nur noch einiges Gelent 
um die Knie hatte, und meine Lage 
wurde daher immer mißlicher. Ich bat 
nun den Heiland, daß Er dod dem 
Sturm und Wetter gebieten wolle, wie 
Er damals that, als feine Jünger zu 
Ihm riefen: Herr, hilf uns, wir ver- 
derben! Und der Heiland war auch fo 
gnädig und erhörte mich, denn gegen 
Abend änderte fi das Wetter und 
wurde ruhig. 

Als ich den folgenden Morgen er— 
machte, ſah ich zu meiner großen Freude, 
daß das Eis ftärker geworden war. Zu— 
gleich erblidte ich ein nicht weit von 
mir ſitzendes Schneehuhn, welches ich 
ſchoß und roh verzehrte. Durch das 
mir fo unerwartet zu teil gewordene 
Mahl geftärkt, trat ich nun wieder, im 
Vertrauen auf den Heiland, die Wan— 
derung auf dem Eife an. Es war frei- 
ich noch fo dünn, wie wir es ſonſt nicht 
zu betreten wagen, — aber der Herr 
half, das Eis brach nicht, ich lief und 
lief, nun ſah ich die Berge des Ufers 
bor mir, und endlich hatte ich glüdlich 
die erſte Landſpitze erreicht, und war 
fomit gerettet. Dem Herrn auf den 
Knien zu danten, war nun das erite, 
was ich that. Er hat an mir gethan, 
nad feinem Worte: ‚Rufe mid an in 
der Not, jo will ich dich erhören und du 
follft mich preiſen.“ 

Dieje Erfahrung von der wunder: 
baren Hilfe des Herrn diente Samuel 
zur Stärkung feines Glaubens und der 
ganzen Gemeinde zur Erbauung. Sa— 
muel befand fi, wie leicht zu denfen, 
bei feiner Wiederantunft im Zuftand 
der größten Erſchöpfung, er hat ſich 
aber in guter Pflege bald wieder völlig 
erholt. 


Dorficht im Reden. 


Viele Leute bekommen, wenn fie ein- 
mal die Yünfzig überfchritten Haben, 
ein eigentümliches Augenleiden, das 
zwar nicht fchmerzlih, aber immerhin 
läftig ift: fie werden weitſichtig. Was 
fie ganz nahe vor Augen haben, erfen- 
nen fie nur undeutlih, und wenn fie 
lefen, laufen ihnen die Buchſtaben 
durdeinander; von fern aber erfennen 
fie die Dinge viel befier und genauer. 

Ein ganz ähnliches Uebel ift nun bei 
vielen ältern und jüngern Leuten an— 
zutreffen. Die eigenen Fehler die ihnen 
doch fo nahe find wie das eigene Herz, 
ertennen fie nur ſehr unvolllommen 
oder vielleicht gar nicht, Fremde Fehler 
dagegen wiſſen fie mit großem Scharf- 
finn aufzufpüren und recht eingehend 
zu beſprechen, und was noch bejonders 
auffallend ift: ihr Blick ſcheint bis auf 
den Grund der Seele zu dringen; jie 
fennen ganz genau ihres Mitmenfchen 
geheime Beweggründe, Abſichten und 
Gedanken, aud wenn er fie forgfältig 
im Schrein feines Herzens verſchloſſen 
hält. So bringen fie e3 fertig, auch 
da Fehler zu finden, wo feine Fehler 
find. 

Wie Scharf! wie unbarmherzig! Für 
ſolche Richter — um nit zu jagen 
Scharfrichter — giebt es ein Wort, das 
fie heilen fann, wenn fie es recht beher- 
jigen. Diefes Wort, aus dem Munde 
der göttlichen Wahrheit hervorgegangen, 
lautet alſo: „Richtet nicht, damit ihr 
nicht gerichtet werdet. Denn mit wel— 
chem Maße ihr mefjet, wird euch wies 
der gemeflen werden.“ Wer aljo mild 
und nachſichtig urteilt, hat ein barm- 
herziges Gericht zu erwarten, wer ohne 
Grund und erbarmungslos verurteilt, 
hat ein Gericht ohne Erbarmen zu be— 
fürchten. 

Wie ſehr belaſtet erſt derjenige ſeine 
Seele, der, Anderen lügenhafter, ver- 
leumderifcher Weile Fehler andichtet! 
Da ſchließt die Lüge mit der Rachſucht, 
dem Hafje oder der Schadenfreude einen 
fehr unbeiligen Bund, und was daraus 
hervorgeht ift oft ſehr Ihlimm und un» 
beilvel. Die Verleumdung war die 
Mutter der erften Sünde unter den 
Menſchen; denn der Teufel hat Gott 
den Herrn bei der Eva verleumdet und 
fie dadurch verführt. 

Die Berleumdung bat den tugend- 
haften Joſeph in Egypten ins Gefäng- 
nis gefperrt, hat den ſchuldloſen Na— 
both der Steinigung überführt, für un- 











fern Herrn das Zodesurteil erwirkt, 
den Stephanus vor Geriht und zur 
Hinrichtung geſchleppt. Taufend Male 
bat die VBerleumdnng unter Freunden 
Feindſchaft geftiftet, gute Nachbarn 
entzweit, den heiligen Bund der Ehe 
entweiht und vergiftet. Darum nur 
ja vorfichtig mit der Zunge, wie mit 
einem Scheermefjer! Sie ift ein kleines 
Glied und richtet fo große Dinge an. 
Ein Bunte kann einen Waldbrand 
entzünden, ein böjes Wort den Brand 
der Leidenſchaften und das ſchleichende 
Feuer unfäglihen Verdruſſes. Die 
Zunge, die Heine Zunge lenkt oft den 
ganzen Menfchen, wie ein großes Schiff 
gelenkt wird durch einen Drud von der 
Hand des Steuermanned. Mit der 
unge loben wir den Herrn; wir wol- 
len fienicht mißbrauden um den Näd)- 
ften zu fränten. Zwar ift das Wort 
das von der Zunge fliegt, nur Wind 
und Schall; aber e3 verdichtet ſich 
zum Guten oder zum Böfen und bleibt 
aufgezeichnet in den Büchern der gött- 
fihen Allwiſſenheit. Ein Fehler ift 
leicht begangen und jchwer gut zu ma— 
chen. Vorſicht ift notwendig. Hüten 
wir und befonders, dur unbefonnene 
oder feindjelige Reden einen Mitmen- 
chen an der Ehre zu fehädigen. Denn 
Ehre und guter Name find keineswegs 
wie ein herrenlojes Gut, dad man un— 
bedenklich nehmen kann. Wer frem- 
des Gut an fich zieht muß es wiederge- 
ben, und wer dem Nächſten die Ehre 
raubt, muß fie ihm erftatten, und 
das ift oft jehr ſchwer. 


— — — 


Die Kleidung der alten Deutſchen. 





Ueber die Kleidung der alten Deut— 
ſchen bis gegen die Zeit Karls des Gro— 
Ben hielt Prof. Heyne im Göttinger 
anthropologiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Verein einen ſehr intereſſanten Vortrag. 
Er warnte davor, den Berichten der 
alten Schriftſteller, die über die Deut— 
ſchen mehr oder weniger tendenziöſe, 
durchweg aber ſehr mangelhafte Dar— 
ſtellungen gegeben hätten, zu viel Ge— 
wicht beizulegen. Beſſer ſei es, den 
Wegen zu folgen, die die Sprache vor⸗ 
zeichne und die in der Natur der Sache 
begründet feien, und die Sthrififteller- 
bemerfungen in da3 jo gewonnene Bild 
einzufügen. Irrtümlich ftelle man 
fi die Deutichen als halbnadte Wilde 
vor. Die Webelunft und Spinnfertig- 
tigkeit fei, wie die Sprade zeige, ſehr 
alt und gemeingermanifh. Auch habe 
dazu das rauhe Klima befonders in 
Norddeutichland gezwungen, das noch 
zur Zeit des Helianddichter und Dt- 
frieds fo rauh, unwirtlich und wald» 
bededt war, daß beide Dichter die Wil» 
fte, in der Chriſtus weilte, zum rauhen 
Walde umgeftalteten, um ihren Lands— 
leuten die Schreden derfelben recht 
empfindlih zu maden. In ſolchem 
Klima war Wollbekleidung geboten und 
ohne Zweifel auch vorhanden. Sie be- 
ftand bei den Männern in einem bade» 
bofeähnlihen Gemanpdftüd, dem 
„Pruah“ (lat. „Bracca“) und einem 
langen Rod aus Wolle, der wie ein 
Kittel über den Kopf gezogen wurde. 
Er war mit einem Gürtel gebunden, 
ärmellos und fo lang, daß er die Be— 
mwegung nicht hinderte. Alte in den 
ſchleswig'ſchen Mooren gefundene Ge- 
mwandftüde, ſowie die Bildwerfe auf 
der Trajand- und Antoninusfäule be— 
weiſen das Hinreihend. Die Frauen 
trugen blos diefen Rod ohne die 
„Pruah“. Beide Geſchlechter trugen 
außerdem den Mantel, deſſen Name 
lateiniſch ift; der altgermanifche Name 
war „Hahul“, wie er noch im Hafel- 
berend, d. h. dem Mantelträger, dem 
alten Namen für Wodan, enthalten ift. 
Früh trugen die Männer auch ſchon 
Hofen, und zwar die ftrumpfförmigen 
beiden Beinlinge, die dann erft ein ge= 
nialer Schneider mit dem Bruch ver- 
band und fo die Hofe herftellte, wie wir 
fie fennen. Die Hofen gehen bei den 
Quaden und Marfomannen, wie uns 
die Bildwerfe darftellen, bis auf die 
Füße. Die Weitgermanen trugen noch 
lange die Beine frei und ummidelten 
fie in der Meromwingerzeit mit Tuchitreie 
fen und Riemen, die ſchön geſchlungen 
ein bübfches Anfehen boten. Zum Be- 
feftigen der Kleider dienten Spangen. 
Die Füße trug der Germane anfangs 
bloß, doch famen fchon früh auch Schuhe 
bor, jo namentlich der aus einem Stüd 
beftehbende Bundſchuh, der über dem 
Fuß zufammengeihnürt wurde. Das 
Haupt war unbededt. Die Wolf3-und 
Stierheime find Trachten in der 
Schlacht, nicht im jFrieden. Weber diefe 
bier kurz angedeuteten Dinge verbreite- 


te fi) der gelehrte Redner ausführlich 
und gab dazu ſchöne ſprachliche Er- 
Härungen. 





Wenn ich wieder ein Mädchen 
wäre. 


Von Lucy Elliot Keeler. 


Wenn ic wieder ein Mädchen wäre 
— menn irgend eine gütige Fee mic 
mit ihrem Gemwande berühren und ſa— 
gen follte: Sei wieder ein Mädchen, 
und ich würde die edlen Impulſe, den 
Enthufiasmus, die jugendliche Kraft 
und die Ambition einer Sechszehnjäh— 
rigen wieder in mir fühlen — jo würde 
ih Vieles thun und Mandes laſſen, 
das mid) in meinem 50. Lebensalter zu 
der Perſon machen würde, melche ich 
nun fo gerne wäre. 

Bor allen Dingen ließe ie) mir das 
Studium der Selbit-Gontrolle angele- 
gen fein — die Gontrolle des Körpers, 
der Rede, des Temperaments, eine 
Macht, die man ſich am beſten in der 
Jugend aneignen kann, ehe der Strom 
der Gewohnheit den Kanal des Selbſt— 
willens vertieft hat. Ich würde jedes 
Mal erſt auf 100 zählen, ehe ich mich 
zu heftigen Worten hinreißen laſſen 
würde; ich würde mich hüten, wegen 
einer‘ unbedeutenden Zurechtweiſung 
Thränen zu vergießen. Ach würde ler: 
nen ruhig zu fißen, eine Thür geräufch- 
103 zu jchließen und ruhig zu gehen, 
wenn meine Gedanten in mir fochen 
follten. 

Wenn ich wieder ein Mädchen wäre, 
würde ich e3 vermeiden, empfindlich 
und argmöhnifch zu fein. Wenn meine 
Hreundin zu Jemand anderem fpricht 
oder eine Gruppe von Belannten fich 
abgejondert unterhält, jo würde ich mir 
nicht einbilden, beleidigt worden zu 
fein. Ich würde weder Gedantenlofig- 
feit als vorſätzliche Geringſchätzung, 
noch Zerjtreutheit als Gleichgültigkeit 
auslegen. Ich würde mir ſelbſt öfters 
ſagen: „Meine Freundin ſah nicht, daß 
ich hier war; ſie hat noch nicht ver— 
nommen, daß ich zurückgekehrt bin; ſie 
iſt mit ihrer Muſik beſchäftigt; ſie iſt 
müde nach ihrer Reiſe. Ich will mich 
auf ihre Freundſchaft verlaſſen, wie ich 
wünſche, daß fie auf die meinige baut.” 

Wenn ich wieder ein Mädchen wäre, 
würde ich mich in meiner Gonverfation 
mehr in acht nehmen. Ach würde mich 
vor unnüger Plauderei hüten; aber 
auch davor, mid) in tiefes Schweigen zu 
büllen. Ich würde beißenden Spott wie 
eine Peitilenz vermeiden und mich dar- 
an erinnern, daß die Perfon, melde 
davon Gebrauch macht, ihre eigene Nie- 
drigfeit beweift. Ich würde bereiter 
fein, meine Würdigung und meinen 
Dant für geleiftete Dienfte auszudrüs« 
den; mit meinem Lobe fchneller und 
mit meiner Kritik langfamer zu fein. 
Ich würde mich aber auch bemühen, in 
meinem Vortrag deutlicher zu fein und 
mein Bocabularium zu bereichern. 

Wenn ich wieder ein Mädchen wäre, 
würde ich befjer lernen. Ich würde 
mid über meinen Aufgaben weniger 
abquälen, beim Studium nachdenken 
und Thatfahen nad) einmaligem Durch» 
lefen zu verftehen fuchen, ftatt diefelben 
wie ein Papagei wieder und wieder her- 
zufagen. Ich würde mich größerer 
Gründlichleit befleißigen und mid 
ſchlechter Orthographie oder unleſer— 
liher Handfchrift ſchämen. 

Ich würde im Feltfegen und Halten 
von Verſprechungen gemifjenhafter fein; 
id) würde mich dur Hindernifje und 
Niederlagen weniger abſchrecken laſſen 
und ich hoffe, weniger der Sklave un- 
bedeutender, jedoch läftiger Gewohnhei— 
heiten zu fein. 

Das Alles würde ich thun, wenn ich 
wieder ein Mädchen wäre. Angenom— 
men jedoch, ich bin über das Mädchen» 
alter hinaus, bin eine 30-jährige Jung: 
frau. Nun, würde ich nicht im 50. Le— 
bensjahre wünſchen, die vergangenen 


| Be frank zu fein, 
| en eine größere 











Ein Unglüh 


Kan ed 
ufriedenheit, 
wenn er Arzneien nehmen muß, er 

8 eine Medizin nehmen kann, welde 
einen Fall —— hergeſtellt ift. Die 

der Krankheit muB zuerft in Ermäge 

un geaogen werden. tr. Shoop was 
nicht Damit gufrieben, mit fogenannten Blues 
reinigungs-Witteln nach althergebracdhtemg 
zu_behandeln, welche nur vew 
üb Be 2inderung gewähren, da ſolche 
die Urſachen des Leidens nicht entfernem, 

Dr. Schoop's eingehende Unt 
ungen zeigten, daß Magen, 88 
Nieren und alle inneren Organe durch ges 
wifje Nerven kontrollirt werden. Wenn 
Nerven geſchwächt find, verrichten die Ve 
Dauung3-Örgane ihre Funktionen nicht 
Magen- und Xeber-Leiden werden badı 
verurſacht. 

Die Nahrung, die wir zu uns nehmen, 
dient zur Herſtellung des Blutes und wenn 
dieſelbe nicht gehörig verdaut und nicht in rei⸗ 
nes Blut, Knochen und Muskeln verwan⸗ 
W fo können wir unmöglich geſund 


Dr. Schoop's Wiederherſteller 
iſt ein Magen-, Beber- und Nieren-Heilmite 
tel, indem derjelbe auf die Nerven dieſer Op 
—— einwirkt, wo allein die Urſache der Lebe 

en zu fuchen iſt. Dieje Arznei ift fein Neye 
vine oder jogenanntes giftige Nerven-Meige 
mittel, fondern dient zur Ernährung bes 
geihmwächten Nerven. 
In Apotheken oder franco per Erpreh für 91.00, 


Der beutihe „W 
weiſer zur Gejundheit®, 
welcher die Behandlung 
mit Diejer Arznei genaũ 
bejchreibt, nei Proben, 
werden an irgend eine 

dreſſe frei berjandk 


u 
Man jchreibe an 


Dr. Schoop, Bar 9, Racine, Wis 
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zwei Jahrzehnte wieder einbringen zu 
fönnen? Sollte ich diefelben nicht ver» 
Ihieden verwerten? Und wiederum, 
wenn fünfzig. Wenn fiebzig, könnte ich 
von diefen köftlichen Jahren der Vorbe— 
reitung nicht beſſer Gebrauch maden? 
Es giebt immer ein goldenes Zeitalter, 
das bald Hinter uns liegt und in jeder 
Periode des Lebens uns bevorftieht — 
wie das Geftern des morgigen Tages 
immer noch heute ift. Darum friſchen 
Mut. ES ift nie zu fpät zur Beflerung! 

— Charkow. — Als Ohnmädtiger 
ärztlich tot erklärt zu werden. — Diefes 
Ungemach paffierte jüngjt einem Char- 
kower Bürger, welcher fich auf fein Gut 
im reife Bjelgoromw begab, um dort 
eine plötzliche Revifion vorzunehmen. 
Er fand eine heillofe Unordnung vor — 
Beamte und Gefinde waren betrunten 
— und ärgerte ſich hierüber fo heftig, 
daß er in eine tiefe Ohnmacht fiel... . 
Die bezechten Wirtichaftsbeamten glaub=- 
ten, daß den „Alten“ wirklich der Schlag 
gerührt und ſchickten fofort nad der 
Zandpolizei und dem Arzt. Beide er- 
ſchienen. Der Arzt befichtigte den wie 
leblos$ daliegenden Gutsherrn — und 
tonftatierte feinen aus unbetannten Ur—⸗ 
ſachen erfolgten Tod, welcher dem Reg- 
lement nad) einer Obduction der Leiche 
nach fidh zieht; in Folge deflen wurden 
der Gemeindeältefte und ein Bauernpo= 


lizift bei der vermeintlichen Leiche als 


Wade aufgeftellt. Nach etlihen Stun= 
den kam der Gutäherr jedoch wieder 
zum Bemwußtjein und war höchſt er= 
ftaunt, die Bauernpolizei bei ſich zu er» 
bliden, während diefe vor Schred da— 
vonlaufen mollte, als fie den Toten 
wieder — aufftehen ſah. Als ſich beide 
Teile in die Situation gefunden, teil« 
ten die beiden Repräfentanten der Bau= 
ernpolizei treuherzig mit, daß fie den 
Gutsbeſitzer bewachten, weil er des an— 
deren Tages „aufgejchnitten” werden 
follte! Aus Freude, daß er einer Sec— 
tion bei lebendigem Leibe glüdlich ent» 
ronnen, beſchenkte der Gutsherr die 
Bauernwache reichlich und hatte außer- 
dem den Humor, dem Arzte, welcher 
feinen Zod conftatiert, ein Honorar 
von 10 Rol. zu überjenden. 

— Die bedeutendften Architekten pro= 
tejtieren gegen bie himmelhohen Häuſer 
von 10, 12 bis 29 Stodwerten, weil fie 
den naheliegenden Häufern und der 
Straße Licht und Ventilation nehmen 
und Feuchtigkeit und Duntfelheit der- 
jelben in einem Grade fördert, welcher 
der Geſundheit im höchſten Grade nach— 





teilig ift. 














DEE V ——— 


— —— 


ST. JAKOBS OEL. 


befannt auf ber ganzen Erbe, als bas 
größte Schmerzenheilmittel heilt . » 


Aheumalismus, Neuralgie, 


Rüdenjchmerzen, Berftauhungen, 


Berrentungen, Froſtbeulen, 
Hüftenfhmerzen, Quetſchungen, 
Zahnſchmerzen, Brandwunden, 
und alle Shmergen, Br t Außerlihes Drittel 
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— Grbielten einen Vrief mit Geld- 
einlage von Henry ©. Koehn aber ohne 
Adreſſe. Bitten daher um die Adreſſe 
damit wir dem rechten Manne Kredit 
geben können. Man vergefjenie 
feine Adrefje mit dem Namen 
einzujfenden. 





— Frau Anna Bartman, früher 
Fiſchau, jegt Steinbach, Manitoba, 
berichtet uns, daß ihr Gatte, Martin 
Barkman, am 8. Februar diejes Jah— 
red, durch den Tod von ihrer Seite 
genommen und fie den Verluſt ſchmerz⸗ 
lich empfindet, aber die feite Hoffnung 
bat, ihn im Jenfeits zu treffen. 

— Bon Freeman, Siüd-Dakota, 
freibt uns Katharina Raplaff, daß 
bis jeßt jehr angenehmes Wetter gemwe- 
fen, und fie nur wenig Schnee gehabt 
haben, daß der Grund ziemlich troden 
ift; wünſcht aber, daß es in unjeren 
Herzen nie möchte troden werden, jon- 
dern, daß mir fie ftet3 dem Segen 
Gottes erjchließen möchten, damit Er 
fie befeuchte und fruchtbar mache. 

Meiter wird uns von diefer Perſon 
berichtet, daß die Bemerkung in der 
Korreſpondenz don Bridgemwater, in 
der Rundihau No. 7, dab Franz 
Moll und Katharina Ratzlaff bald in 
den Eheftand zu treten gedenken, un— 
begründet und falih ſei. Daher 
wünjcht fie, und mit ihr die Redak— 
tion, daß Korrefpondenten vorlichtig 
fein mödten und immer bei der Wahre 
beit bleiben. Wir willen nicht, ob al— 
le baare Münze iſt was uns zuge- 
fandt wird, fondern müflen uns an 
die Aufrichtigleit der Korreſpondenten 
halten. Sollte ſich aber einer oder der 
andere ein Vergnügen daraus maden, 
faljche Berichte einzufenden und Je— 
mand könnte und davon in Senntnis 
fegen, dann würden wir natürlich dej- 
fen Korreipondenzen dem Tiger füt- 
tern, und müßten vielleicht feinen 
Ramen als folden Falſchmünzer veröf- 
fentlihen. Wenn ſolche faliche Be- 
richte aus Verſehen vortommen, möchte 
man fo bald wie möglih alles in 
Richtigkeit bringen. Aber man follte 
wie zu ſchnell einberichten was man 
nur gehört hat. 


Anteile zu verkaufen. 


Da das Geſchäft der Mennonitifchen 
Berlagshandlung ſich ſtets hebt und 
weiter ausdehnt, fo ift auch ein größe: 
res Kapital notwendig um es mit gu— 
tem Erfolg betreiben zu können. Aus 
diefem Grunde bat diefe Compagnie 
ſich entjchloffen, ihren Freunden und 
Gönnern die Gelegenheit zu bieten An— 
teile an der Mennonite Publiſhing 
€o., zu kaufen. Ein Anteil ift $25.00 
und trägt jährlich wenigſtens 6 Procent 
ein. Man kann nad Belieben einen 
sder mehrere Anteile nehmen. Um nä— 
here Ausfunft wende man fi an die 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Billige Bücher. 

In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beihädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden können, und doch zum Lefen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzufegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preiſe anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
fo daß ein Jeder jelbft urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beftellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht jo fein, wie es angezeigt war, jo 
find wir bereit, es richtig zu maden. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 

No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten balbleder Einband. Schulband 
75 Gents. 








lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gemwifje Schriftftellen „das wahre 
Fundament“ 2c.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Belehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die hriftlihe Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterſchied zwifchen den 
Geredhten und Gottlofen.” Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Die äußerliche Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutfche Theologie. Ein 
werthvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Xeben, oder 
das volltommene Leben, in 54 Abthei- 
lungen mit etliden Hauptreden von 
Hans Dent, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüglih und erbaulich zu lefen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, mir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Cents, oder fünf Eremplare für $1.00. 
Das Buch follte weite Verbreitung fin- 
den. 


No. 25. Menno Simons Werke. 
Zweiter Theil, 660 Seiten, enthalten 
alle Schriften Mennos, die nicht in ſei— 
nem Fundamentbuch mit einbegriffen 
find. Halbleder Einband. Wir haben 
no eine Anzahl von dieſen Büchern, 
die wır für den fehr geringen Preis 
von 81.00 portofrei zufenden, der ge= 
mwöhnliche Preis ift 83.00. Wer jest 
diefe Offerte benügen will der beitelle 
bald, denn bei diefem Preiſe werden fie 
baldvergriffen fein. 


No. 37. Auf Biblifhen Pfaden. 
Reifebilder aus Egypten, Baläftina, 
Syrien, Kleinafien, Griehenland, und 
der Türkei von C. Rind. 400 Seiten, 
8x11 Zoll groß, mit mehr al3 400 
ſchönen Slluftrationen. Fein Leinwand 
Einband. Diefes ift ein jehr intereſſan— 
tes Buch, ſehr geeignet zum Gejchent 
für junge Leute, ift aber auch eben fo 
intereffant für Alte. Gemöhnlicher 
Preis 83.75, jebt 83.50. 


Bücher-Verzeichniffe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiichen Bücher 
fönnen von hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichniß findet, jo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART. INDIANA. 





Erfundigung. — Auskunft. 





Hr Wer eine Aushunft erteilt ift gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Frfunbigung abgebrudt war. 

eH Im Interefje ber Frageſteller bitten 
vir die Leſer, wenn fie an biejer Stelle 
Srkunbigungen nad ihnen befannten Per: 
‘onen finden, biefelben darauf aufmerffam zu 
naden. 





Ich bitte die Lefer der Rundihau um die 
Adreffe von Peter Krüger, welcher meines 
Wiſſens in Tiegenhagen, Gouv. Taurien, 
Süd-Rußland, wohnte. Wir fchrieben da 
bin, haben aber feine Antwort befommen. 
Ach möchte wiffen, ob er noch am Leben ift, 
und wie es feinen Kindern gebt. Beſagter 
P. K. ift Uhrmacher und war mit einer 
Hutteriihen Mennonitin verheiratet. Dieje 
mar meine Tante, fie ift aber vor etwa 6 
Jahren geftorben. Sollte nun ein Leſer in 
oder um Tiegenhagen Auskunft geben fön- 
nen, jo würden wir jehr danfbar jein, wenn 
dieies durch die Rundichau geichehen würde. 
Mit Gruß James 3. Walters, 
Horkton, Affiniboia, Canada, N. Amerifa. 





Bewegungen zu Bunften eines 
internationalen Schiedsge- 
richts. 

In der Wohnung von Wim. %. 
Dodge wurde heute Abend eine Ber: 
fammlung hervorragender hiefiger und 
Brootlyner Bürger abgehalten. Ma— 
vor Strong, General Briſtow, Biſchof 
Potter, Er-Oberrihter Daly, Seth 
Low und Dodge hatten die Verfamm- 
lung anberaumt, um in derfelben ein 
Komitee angejehener Bürger von New 
York und Brooklyn zu ernennen, wel: 
ches mit ähnlichen, in Philadelphia, 
Chicago, Wafhington und anderen 
Großftädten der Ver. Staaten bereits 
beftehenden Komitees auf die Einberu- 
fung einer nationalen Konferenz im 
Intereſſe eines nationalen Schiedsge— 
richts zwischen England und den Ver. 
Staaten hinarbeiten jolle. Ex-Mayor 
Hemitt wurde zum Vorfiger und Rev. 
Joſiah Strong zum Sekretär erwählt. 
Der Borfiger erklärte jodann, indem 
er die Verhandlungen eröffnete, daß 
da er don der Handeläfammer zum 
Vorfiger eines Komitees für einen ähn- 
lihen Zweck ernannt worden jei, und 
als folcher Mitteilungen von mehreren 
andern Komitees im Lande gelefen habe, 
er den anmefenden Herren mitteilen 
könne, daß die Stimmung zu Gunften 
eines internationalen Sciedögerichts 
allgemein zu fein ſcheine und er bege 
das Vertrauen, daß die im Gange be- 
findliche Bewegung von Erfolg getrönt 





fein werde. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 


„und uns ausgebrochen fei. 


Dodge fagte, daß während der letz⸗ 
ten vier oder fünf Wochen im ganzen 
Lande eine entjchiedene Neigung zu 
Bunften einer vernünftigen Einfüh- 
rung ſchiedsgerichtlicher Entſcheidung 
zwiſchen England und den Ver. Staa— 
ten zu bemerken geweſen ſei. Chicago, 
Philadelphia und andere Städte ſeien 
bereits in dieſem Sinne thätig gewe— 
fen und New Port ſolle darauf hin— 
arbeiten, daß der Ball ins Rollen ge- 
bracht werde. Zu diefem Zweck foll- 
ten eine Anzahl New Porter Bürger 
gemeinihaftlid mit den in andern 
Städten ernannten Komitees dahin wir- 
ten, daß die Bewegung zu einer na= 
tionalen gemacht werde. Redner ver- 
las fodann eine Anzahl Schreiben von 
Herren, die ihr Bedauern darüber 
ausdrüdten, der Einladung zur Ber- 
ſammlung nicht haben folgen zu kön— 
nen. 

Chauncey M. Depew unterbreitete 
hierauf folgende Refolutionen: In 
Anbetracht, daß die Ver. Staaten und 
England, die in Sprade, Rechtswiſſen—⸗ 
ſchaft und Rechtspflege jo nahe ver- 
wandt find, bereits fi daran gewöhnt 
haben, ihre Meinungsverichiedenheiten 
jchiedsgerichtlich zu ſchlichten und fich 
nahdrüdlid zu Gunften derartiger 
Entſcheidung erklärt haben, der Con— 
greß in 1892 und da3 britifche Unter» 
haus in 1893, deshalb ſei es beichlof- 
fen, daß wir ernitli von Seiten un— 
ferer nationalen Gejeßgebung und der 
Erecutive ein Vorgehen wünfchen, durch 
welches eine dauernde Verfügung für 
eine gewiſſe weiſe Methode ſchiedsge— 
richtlicher Entſcheidung zwiſchen den 
beiden Ländern getroffen wird, da wir 
hoffen, daß ein folder Schritt ſchließ— 
lich zur Einführung von Schiedsgerich— 
ten in der ganzen civilifierten Welt füh— 
ten wird. 

Nah Berlefung der Refolutionen 
machte Depew einige allgemeine Be— 
merfungen üher die in Rede ftehende 
Frage. Vor mehr als 100 Jahren habe 
bereit3 der Jay-Vertrag beftimmt, daß 
Streitfragen zwiſchen England und den 
Ber. Staaten jhiedägerichtlich entjchie- 
den werden follten. Freilich jei diefer 
Vertrag nicht immer in Kraft geblieben, 
da in 1812 ein Srieg zwiſchen England 
Eine inter- 
nationale „Arbitration, ‘ melde alle 
Völker Europas umſchließe, fei zwar 
zur Zeit nicht möglich, allein zwijchen 
England und ung liegen die Sachen in 
diefer Beziehung anders. Bei einer 
kürzlichen VBerfammlung des ftaatlichen 
Advokatenverbandes in Albany habe er 
einen derartigen Plan vorgeichlagen, 
der den allgemeinen Beifall der 350 
dort anweſenden Advokaten gefunden 
babe. An England würde die liberale 
Bartei diefen Plan höchſt wahricheinlich 
in ihr politifches Programm aufneh- 
men. 

Die Refolutionen wurden einftimmig 
angenommen. 

Auf Antrag General Briſtow's wur- 
den alsdann Biſchof Potter, Chauncey 
M. Depew, 3. C. Gadwalader, Henry 
E. Homland und W. E. Dodge als 
Delegaten zu einer VBerfammlung zu 
Gunften von „Arbitration“ ernannt, 
melde an Wafhington’s Geburtstag in 
Independence Hall in Philadelphia 
ftattgefunden hat. 





Chue den Singer darauf. 


Wende mit Beltimmtheit Gottes 
Verheißurgen auf dich jelber an! 
Zeige dem Herrn, daß du ihn beim 
Worte nimmft, und laß die Menfchen 
fehen, daß du auf demfelbigen in völ- 
liger Selbftüberlaffung ruhft. Es 
wird gejagt, daß, als einftens Georg 
Herbert, der jelige Dichter, über feine 
Verfiherung der Seligkeit gefragt 
wurde, da habe er geantwortet: „Wenn 
meine Annahme vor dem Richterftuhle 
in Frage geitellt würde, jo würde ich 
meinen Finger auf die Worte im Te— 
ftament legen, wo geichrieben ſteht: 
„Wer an den Sohn glaubt, der hat 
das ewige Leben,“ und dann würde 
er den Herrn auffordern, jeinem ei— 
genen Wort treu zu fein. Folgendes 
ift eine Illuſtration derjelben Idee: 

Zu Dartmoor wohnte ein alter 
Mann, der feit vielen Jahren feinen 
Lebensunterhalt verdiente, indem er 
das Vieh, welches auf jenen wilden 
Moorlandhügeln in weiter Zerjtreuung 
weidete, bewachte. Zuletzt verlor er 
dur Gebrechlichkeit und Alter das 
Gefiht, ſodaß er einen Zuflucdhtsort 
für feine no übrigen Tage ſuchen 
mußte. Infolgedeſſen fam er in ei 
nes der Krantenhäufer, im weſtlichen 





Zeil von England. Während er hier 





verweilte wurde er öfters bon einer 
feiner Eleinen Enkelchen beſucht, die 
bon Zeit zu Zeit ihm etwas aus dem 
Worte Gottes vorlas. 

Eines Tages, als dieſes Kleine 
Mädchen ihm das erfte Kapitel der er- 
ften Epiftel Johannes vorlas und an 
den fiebenten Vers fam: „Und das 
Blut Jeſu Chrifti feines Sohnes macht 
uns rein von aller Sünde,” erhob fi 
der alte Mann und unterbrad das 
Mädchen, indem er mit allem Ernite 
fagte: 

„Steht das da, mein Rind?“ 

„sa, Großpapa.“ 

„Dann lies es mirnod einmal vor; 
ich habe desgleidhen noch nie gehört.“ 

Das Kleine Mädchen lad wieder: 
„Und das Blut Jeſu Ehrifti feines 
Sohnes macht uns rein von aller 
Sünde. 

„Du bift ganz gewiß, daß das da 
ſteht?“ 

„sa, ganz gewiß.” 

„Dann nimm meine Hand und lege 
meinen Finger auf die Stelle, ih 
möchte fie befühlen.“ 

Somit nahm fie die Hand des alten 
blinden Mannes und legte feinen ab- 
gemagerten Finger auf den Berd und 
er jagte: 

„Jetzt lies es mir nochmals vor.“ 

Das kleine Mädchen las mit ihrer 
fanften, zarten Stimme: 

„Und das Blut Yelu Chrifti, feines 
Sohnes, macht und rein von aller 
Sünde.” 

„Du bift ganz gewiß, daß das da 
ſteht?“ 

„Ja, ganz gewiß.“ 

„Dann, wenn jemand fragen ſollte, 
wie ich ſtarb, ſag ihnen, ich ſtarb im 
Glauben an dieſe Worte: ‚Und das 
Blut Jeſu Chrifti, feines Sohnes, 
madt uns rein von aller Sünde‘.“ 

Darauf zog der alte Mann feine 
Hand zurüd, fein Kopf fiel fanft zu— 
rüd auf das Kiffen, und ohne einen 
Laut trat er in die Gegenwart deflen, 
des Blut von allen Sünden rein madt. 


Auf der fibirijchen Bahn. 


„Bon Petersburg auf dem eriten 
Zuge nah Omsk“ lautet die Ueber— 
ſchrift einer in der Nowoje Wremja er- 
fchienenen Beſchreibung der Yahrt auf 
dem jüngft eröffneten erften Abſchnitt 
der fibirifhen Bahn. Die Behauptung, 
man könne jegt 2265 Meilen bis Omst, 
in zehn Tagen zurüdlegen, wollte An= 
fangs in Petersburg faum Glauben fin- 
den, doch ift es eine Thatſache. Der 
gebirgige Zeil der Bahn von Samara- 
Slatouft beginnt hinter Bogoruslam; 
der fteilfte Teil liegt zwiſchen Balaſcho— 
wo und Tſchelabinsk, den höchſten 
Punkt, ca. 1800 Fuß, bildet der Bahn⸗ 
hof Urſchunka. Durch die Vermeidung 
aller Tunnelbauten ftellte ji) der Bau 
diefes Teiles der Bahn um drei Millio- 
nen billiger, al$ urfprünglich angenome 
men war. Das Gelände war äußerft 
fhwierig. Fahren und Reiten an vies 
len Stellen ganz unmöglid. Die In— 
genieure mußten ihren Mundvorrat bei 
fi tragen und fich nicht felten zur rich— 
tigen Legung der Strede erſt in Kör— 
ben in Abgründe herunterlajjen. Gleich) 
ifehwierig waren auch die eriten Arbei- 
ten. Zu Sprengungen wurden ca. 
27,000 Pfund Dynamit verbraudt. 
Auf dem Abjehnitt von Ufa bis zum 
Fluß Sima ftieß man zwifchen Urakowa 
und Balaſchowo auf einen Sumpf von 
faft 6 Meilen Länge. Wie fich erwies, 
hatte fich diefer Sumpf durch jahrhun— 
dertelange einfahe Anjfammlung von 
Regenwaſſer in dem natürlichen rieſi— 
gen Granitkeſſel gebildet. Die Drainie- 
rung war nicht ſchwer, aber mit böfen 
Strapazen verbunden. Ingenieure und 
Arbeiter mußten längere Zeit in Erd— 
hütten wohnen, die, wie auf Flöſſen, 
auf freuzmweife gelegten Pfählen erbaut 
waren und zu denen man nurauf Boo- 
ten gelangen konnte. Furchtbar war 
die Müdenplage. Myriaden von Mü— 
den und Stechfliegen zeitigte dieſe 
Sumpfgegend, fo daß vor Beginn der 
Arbeit erit 4000 Gefichtämasten be— 
Ichafft werden und die Arbeiter außer: 
dem auf dem Rüden einen befonderen 
Räucerapparat tragen mußten, in wel— 
hem zur Verſcheuchung der läjtigen 
Plagegeifter Wacholder brannte. Am 
dritten Tage nach der Abfahrt aus Be- 
teröburg, die am Morgen erfolgt war, 
fuhr der Zug um 4 Uhr 25 Min. Nadı- 
mittags über die europäilch-afiatifche 
Grenze. Linker Hand fieht man bier 
auf einer Anhöhe einen mächtigen Obe— 
list aus Granit, defjen eine Seite die 
Inſchrift „Europa“, die andere „Aſien“ 
zeigt. Vom Fuße diejes Obelists eröff- 








— — — 





net ſich dem Blick eine maleriſche Aus— 
ſicht. Nach rechts hin ſieht man in der 
Ferne ein grünes Meer von Bäumen, 
am Geſichtskreis zeichnen ſich die Um— 
riſſe der Berge ab; nach links erhebt 
ſich hinter einem kleinen Thal eine 
Bergkuppe, die einſt Alexander der 
Zweite als Thronfolger bei ſeinem Be— 
ſuche des Ural erſtieg. Sonſt herrſcht 
ringsum vollſtändige 
einmal kirgiſiſche 
Standplätze find zu ſehen. Die Station 
liegt zwei Meilen weiter. Die in diefen 
Gegenden rafch eintretende Abenddäm- 
merung überrafhte die Reifenden, als 
fie dem Mias näher famen, in deflen 
Nähe ſich die reichften Goldlager be— 
Bald war e3 ganz duntel. 
Man vermochte nur noch wahrzuneh> 
men, daß, je mehr man fi Zichela- 
binsk näherte, die Berge immer weiter 
auseinanderrüdten. Am anderen Mor- 
gen hatte man den weltlichen Abjchnitt 
der Großen Sibirifhen Bahn durchfah— 


— —— — — 


Allerlei. 


Adorationen 
Männern. 


bon Frauen, 


bon dem immer egoiftiihen und immer 
weniger al$ die Frau liebenden Manne 
gewährt wird, al3 ein unerwartetes 
Geſchenk, eine liebe Ueberrafhung er- 
ſcheinen. 

Wenn die Mädchen heiraten, kennen 
ſie den Mann häufig aus Romanen. 
Er iſt für ſie ein Engel oder ein Dä— 
mon, und da der Bräutigam natürlich 
fein Dämon fein kann noch darf, kann 
und muß er nidht3 als ein Engel fein. 
Die Männer jedoch, welche in den Stra— 
Ben der Stadt und nicht in den Blät- 
tern der Romane umberjpazieren, find 
felten Dämone, aber Engel find fie nie. 
Es find intelligente Zweifüßler, die in 
der Frau eine Vergrößerung des Wohl- 
ftandes oder eine Haushälterin fuchen, 
eine artige, ſchöne Mafchine, mit der 
man die Familie bewegen kann, eine 
Gefährtin bei den Freuden, eine Pfle- 
gerin während der Sfrantheiten. Sie le— 
gen ein wenig Poefie auf die Haut auf, 
wie fie Handſchuhe über die Hände oder 
Schuhe über die Füße ziehen, aber fie 
legen jie fofort ab, wenn fie fich in der 
Yntimität ihres Haufes befinden. So 
wie fie die Handſchuhe auf der Schwelle 
beifeite werfen und die Schuhe im 
Schlafzimmer ausziehen, um die Ban: 
toffel anzuziehen, fo legen fie die Poefie 
ab, die beläftigt und drüdt. 

Was ich dir da fchreibe, mein Engel, 
find traurige Dinge, aber es ift befier, 
fie früher zu erfahren, als fpäter. Be— 
wahre die Poefie und vor Allen die 
hriftliche Religion, die du in deiner 
Seele beſitzeſt und die ich und deine 
Mutter ſtets zu pflegen bemüht waren, 
heilig und unberührt. Du wirft damit 
auch die Profa deines Gatten ſchmücken. 


— — — — — 


Gemeinnütziges. 


—Fenſterſcheiben zu reini— 
gen.—Durch Anwendung von Bürſten 
oder kräftiges Scheuern mit groben 
Lappen werden die Glasſcheiben leicht 
zerkratzt; wenn man fie aber mit ſchar— 
fem Eſſig oder verdünnter Schwefel— 
ſäure benetzt, jo werden die grauen, 
matten Stellen, welche ſonſt gar nicht 
weichen wollen, verichwinden und nad) 
Abjpülen mit reinem Wafler wieder 
rein und durchfichtig werden. 

—Einige Hausmittel.—IUn- 
fer gemöhnliches Küchenſalz iſt ein ſehr 
wirkſames Hausmittel bei mandherlei 
Leiden. Eine gute Meſſerſpitze voll 
Kochſalz in Wafler aufgelöft, nimmt 
ſofort daS Sodbrennen weg und erleich- 
tert au andere Magenbeichwerden. 
Bei Halsentzündungen ift das Gurgeln 
mit Salzwafjer ſehr vorteilhaft und 
weniger bedentlih als das Gurgeln 
mit Chlorfalium, da es nichts fchadet, 
wenn etwaige Heine Patienten ein paar 
Körnchen verihluden. Reiben mit ftar- 
tem Sazlwafler benimnt bei Wefpenfti- 
chen bald den Schmerz und verhindert 


Maulbeer-Samen verlangt. 
Guter Preis wird bezahlt bei Gebrüder 





63 ift mehr Katarrh in dieſer Gegend 
des Landes als von allen anderen Krank: 
beiten zujammen, und bis in den letzten 
Yabren galt er als unheilbar. Viele Jabre 
lang erflärten Doktoren ihn für eine Iofale 
Krankheit und ichrieben Iofale Hrilmittel 
vor, und da fie ihn mit Ärztlicher Behand— 
lung beſtändig nicht furierten, erflärten fie 
ihn für unbeilbar. Die Wiſſenſchaft bat 
beiiejen, daß Katarrh eine Eonftitutions= 
franfheit ift und deßhalb conftitutionelle 
Behandlung erfordert. Hall’s Katarrhs 
Kur, fabriziert von $.3. Chenen & Eo., 
Toledo, Ohio, ift die einzige conititutio- 
nelle Kur im Marfte. Sie wird innerlich 
in Dojen oder Gaben von 10 Tropfen bis 
zu einem Theelöffel vol genommen Sie 
wirft direkt auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche des Syſtems. Sie bieten ein: 
hundert Dollars für jeden Fall, den fie zu 
furieren verfehlt. Lakt Euch Cirkulare und 
Zeugniſſe fommen. Adreifiert: 

F. J. Cheney & Eo., Toledo, ©. 
BE Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
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das Anfchwellen. Bei Verbrennungen, 
wo feine Brandwunde vorhanden ift, 
beftreihe man die Stelle mit Del und 
ftreue Salz darüber. Wenn man dies 
erneuert bis zur vollftändigen Schmerz- 
lofigfeit, werden nicht einmal Blafen 
entjtehen. Bei Bergiftungsfällen leiftet 
Küchenſalz als ſchnell wirkendes Brech— 


mittel gute Dienſte, und zwar giebt 

— Ratichläge eines Vaters, die er der | man vier bis fünf Theelöffel voll Salz 
Tochter bei der Wahl eines Gatten er⸗ | aufeinen halben Liter warmen Wafjers. 
teilt. — Die Frau muß immer mehr ge- | Salz ift ferner im Stande, Blutungen 
ben, als fie empfängt. Sie ift von der zu flillen und wird namentlich beim 
Natur für das Opfer, für die Groß: Zahnziehen mit Vorteil angewendet. 
mut beftimmt, und auf jedem Altar | Bei 
befinden ſich mehr Opfergaben und |Salz ebenfall3 benugt und zwar als 
als von | Reizmittel. 


oberflächlichen Geſchwüren wird 


Doppeltkohlenſaures Na= 
tron (ja ſelbſt die "gewöhnliche Wafch- 


Fordere wenig, jehr wenig von dei- ſoda), ift das befte Mittel bei Verbren— 
nem Gatten, und du wirft mehr als die nungen. Man kann es auf die ver— 
Hälfte des Weges zurücgelegt haben, [brannte Stelle entweder troden oder in 
der zum häuslichen Glüd führt. Wenn | Auflöfung anwenden. Natron ift au) 
du das thuft, wird dir Alles, was dir |ein ausgezeichnetes Mittel bei Stichen 


von Inſekten, und bei verdorbenem 
Magen uud VBerdauungsftörungen lei— 
ftet es uns ebenfallö gute Dienfte. Bei 
Sodbrennen eine Meſſerſpitze voll dop= 
peltfohlenjfaures Natron und einige 
Schlude Waller darauf genommen, 
hilft fofort. 


— Wintereier. Wenn die Winter- 
fälte eintritt, fommt jedem Hühner— 
züchter die Erkenntnis, wie wichtig ein 
warmes Hühnerhaus ift. Es ift nicht 
fo ſchwierig „Wintereier“ zu haben, ala 
hie und da angenommen wird. Es if 
ein weit verbreiteter Irrtum, dab es 
allein von der Raſſe abhängig fei, ob 
Hennen im Winter legen oder nicht. 
Allerdings hängt es auch von der Rafle 
ab, aber auch der beiten Raſſe darf es 
nicht an den dafür nötigen Bedingun- 
gen fehlen und darunter gehört ein 
warmer Stall. Keine künftlihe Wärme 
— die hat fich nicht bewährt, fondern 
mehr Schaden als Nutzen geftiftet, da 
fie die Hühner verweidhliht und für 
allerhand Erkältungstrantheiten em— 
pfänglid madt—aber der Stall muß 
jo eingerichtet fein, daß den Hühnern 
die Kämme nicht erfrieren und fie über» 
haupt munter und gejund bleiben. Die 
Hühner müfjen einen Pla haben, mo 
fie ſcharren können und haben fie die 
Gelegenheit nicht draußen, jo muß man 
fie ihnen im Stalle verjchaffen, indem 
man den Boden des Stalles mit Streu 
verfieht und ihnen das Körnerfutter 
darauf wirft. Nach dem Futter ſchar— 
rend, machen fie dann eine gefunde Be- 
mwegung. Bei dem warmen Stalle müſ— 
fen fie natürlich für die Giererzeugung 
pafjendes Futter haben. Um es kurz zu 
fagen: die jo jehr begehrten Wintereier 
wird man nur dann haben, wenn man 
junge Hühner hat, die in einem war- 
men, gut eingerichteten Stalle mit fri« 
cher Luft gehalten werden und das rich- 
tige Futter mit friſchem Wafler zur 
rechten Zeit befommen. Die Henne 
muß man betradhten, als eine Machine 
zur Giererjeugung, die nicht arbeiten 
fann, wenn fie vernadhläfligt und nicht 
mit dem richtigen Material veriorgt 
wird. Gefcieht dies, jo bezahlt die 
Henne gut für die aufgewendete Mühe; 
im anderen Falle bringt fie verhältniß- 
mäßig großen Berluft. Um Vorteil aus 
den Hühnern zu ziehen, darf man fie 
auch nicht zu alt werden lafjen, denn 
„junge Hühner legen die Eier.“ 
Kartoffeln in 35 Tagen. 


_ Kann man das glauben? — ja denn es 
fteht jo in Salzer’s Katalog, und was da 
fteht iſt wahr. Salzer zieht und verfauft 
mehr Samen :Rartoffeln, als alle weitlichen 
Züchter zuiammen. Laßt nur getroft jei= 
nen Katalog fommen! Ausführliche Be- 
ichreibungen über Klee-Gras, Meizen, Ha— 
ie Kartofteln, Korn 
u. ſ. w. 

RE Herr Salzer ſendet bortofrei 35 
Packete früber Gemüie-Samen, genug für 
eine Familie, nach empfang von $1. 

So Sie diejeNotiz ausfhneiden und mit 
8 Cents Briefmarken an John A. Salzer 
Seed Co., La Erofje, Wis., jenden, ichiden 
wir Ihnen frei ein Packet der berühmten 
Bismarf-Gurfe und Salzer's deutichen 








Ebels, Hilldboro, Kanſ. 8--1196 


Katalog. 
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1896 180 Buſbel fcin; wo 


N Yuibel Gerfte betum, erntet man jert 120 Wushel; mo der Ader 250 Aufbel Harz 
toffeln erzeugte, nicht es jegt 750 Buſhel amd mehr! Und Heu, wo der Ader früber 
I nur eine Tonne brachte, mit unferen Grasmiſchungen find 4 bis 6 Tonnen num 
Mit ſoidem Ertrage giebts Geld, feioft zu den jegigen fpottbilligen 


möglich ! 
Preifen! 
Mine Hafer ziebt! An 18 
einem Nder, qerichtlich bez 
ftens Sorte pro Ader, einer 


Salzer's deuticher 


JCHNA.SA 


Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 


Euba. 


Havana, 28. Febr.—Die Jnjurgenten 
haben die Eijenbahnbrüde bei einem unweit 

avana gelegenen Bacuranao zerftört. Der 
— —2— Gil hat, wie es heißt, 
das Dorf Cabanas niedergebrannt. Laut 
Nachrichten, welche ſoeben hier eingetroffen 
find, hat am vorigen Samitag eine Fleine 
Abteilung Rebellen die Yadenbefiger in den 
Straßen von Anglonade Merced. im Weich: 
bilde von Gardenas, dem wichtigen Seeha— 
fen unweit Matanzas, überfallen und un: 
ter jchredlihen Drohungen alle im Orte 
befindlichen Waffen und Munition an ſich 
gebracht. 

Oberſt Vasquez, der Befehlähaber des 
Bataillons Gataluna, bat bei Prenas un: 
weit Gienfuegos in der Provinz Santa 
Glara mit den von Higinio Pineyro befeb- 
ligten Rebellen ein Gefecht beitanden, in 
welchem Letztere 12 Tote auf dem Schlacht⸗ 
felde zurüdließen. Außerdem nahmen die 
Truppen 12 der Rebellen gefangen. 

Eine Abteilung des Bataillon Maria 
Ehriftina, welche vom Major Gabello be: 
fehligt war, überrumpelte bei der Plantage 
Buenavifta, Matanzas, die von Meitra, 
Gajeioto und Rojas befehligten Rebellen, 
als die Rebteren beim Frühſtück waren und 
vertrieb diejelben mit gefälltem Bajonett 
aus ihrer Stellung. Die jpaniiche Kaval— 
lerie verfolgte die Fliehenden. ALS diejelben 
bei der Plantage Carmen, die etwa einige 
Meilen von der Plantage Buenavifta ent: 
fernt ift, abermals Poſto faßten, gingen 
die Truppen wieder mit gefälltem Bajonett 
gegen fie vor und verjagten fie aus ihrer 
Stellung. Neun Tote und drei verwundete 
Rebellen wurden fpäter auf dem Schladjt: 
felde gefunden. 

General Linares rüdte von San Felipe 
an Gabriel vorbei, während Maceo bei 
Aguaca ftand und die Infurgenten in einer 
GStärfe von 1500 Mann unter Berico Diaz, 
Nunez und Caſtillo die Hügel vor der Trup: 
penabteilung beiett hielten. Die übrige 
Sinfanterie und Kavallerie der Injurgenten 
auf einer Flanfe eröffneten ein heftiges 
Feuer auf die Truppen. General Linares 
hatte einen Zeil feiner Leute zum Recog: 
noszieren vorausgeihict; vier Kompagnien 
des Bataillons San Fernando, zmei 
Schwadronen Kavallerie und zwei Batte: 
rien Gebirgsgeichüge hatte der General un: 
ter jeinem unmittelbaren Befehle und eine 
Komvagnie Infanterie und eine Shwadron 
Kavallerie bildeten die Nachhut. Die Trup— 
pen und die Inſurgenten waren bald in 
einen heftigen Kampf vermwidelt, in welchem 
die Inſurgenten ihre Stellungen mit einer 
Hartnädigfeit verteidigten, daß die Spanier 
jeden Fußbreit Landes zu erfänpfen ge: 
zwungen waren. Schließlich gingen die 
Truppen mit dem Bajonett vor und veririe= 
ben den Feind aus jeinen Stellungen. Die 
Inſurgenten zogen ſich auf eine Entfermung 
von firben Meilen zuriick nad, faßten dann 
abermals Poſto. Auch bier genügte ein 
Aniturm der S:anier mit gefälltem Bajo— 
nett, um die Feinde in die Flucht au jagen 


Der Berluft der Nebellen betrug nach amt 
licher Anaabe 123 Tote und außerdem jollen 
fie 50 Verwundere mit ſich genommen 
haben. 


General Weyler iſt auf’s Höchſte entrü— 


ftet über die in der Umgegend von Havana 
vorgekommene Zerſtörung von Eigentum 
und die Regierung bat in Folge deſſen be 


kannt gemacht, daß fie alle diejenigen, welche | 


über dem Zeritören von Eigentum abgefaft 
werden, wie Verbrecher und Banditen be: 
ftrafen wird. 


Canada, 


Winnepig, Manitoba Febr. — 
In der heutigen Sisung der Geſetzgebung 
bielt Major Mulvey, das orangiftiiche 
Mitglied für Morris während einer De: 
batte eine äußerst heftige Rede. Er würde, 
fagte er, feinen Wählern gegenüber fich ei: 
ner Pflichtverſäumnis ituldig machen, 
wenn er beim eriten Male, wo er jich im 
Hauie zu einer Rede erhöbe, nicht gegen jede 
Einmiſchung in die Angelegenheiten der 
nationalen Schulen Proteſt einlege. Er 
babe jeine Ausbildnng in Schulen genoi: 
ſen, welche von Kindern aller Befenntnifie 
beiucht geweien jeien und dies fei ein Grund, 
weshalb er für die Nationalen Schulen ein: 
ftehe. Die Freiheiten diejer Provinz feien 
nie in fo großer Gefahr gemweien, wie ge: 
rade jetzt. Er babe viermal jein Gewehr 
ergriffen, um innere Wirren zu unter: 
drüden und fei vorbereitet, zum fünften 
Male im Intereſſe der Freiheit Manitoba’3 
den Kampf aufzunehmen. Zum Schluß 
fante er, das Mitglied für Ruffell habe er: 
Härt: Die Regierung des Dominiums jei 
die Sklavin der fatholiichen Kirche, Mani: 
toba aber befinde fich in noch jchlimmere 
nett, indem e3 die Sclavin einer Sclavin 
ei. 


gm 
‚, 2. 


Roblin erhob Einſpruch gegen die von 
Mulvey gebrauchten Ausdrüde, in denen 
Rebellion und Auflehnung gegen Geſetz und 
Ordnung angebroht werde und forderte den 
Redner auf, feine Worte zurüdgunehmen. 
Mulven aber weigerte fich entichieden, dieſer 
Aufforderung nachzukommen. 


Mittel-Amerita. 


Mana 9 ua, Nicaragua, 27. Febr. — 
Allen Anzeichen nach wird fi bie Revolus 
tion im nördlichen Nicaragua über ganz 
Mittel:Amerika verbreiten. Sie bat einen 


entſchieden religiöjen Charakter, und bie 





















ERS SEEDS „ 


eh en Er * 
Zaßt den Farmer jubilieren 
? Ei, weil bie neuen Getreide-Sorten, die mir probugirten, ben Er: 
— Zn das iſt, mo letztes Nabr 60 Buſhel Hafer wu&bien, werben in 


$200 in Bold zahlen wi 


B von Gentüfes, Blumens und Farm» Sämereien, fowie Pflanzen und Klein⸗Obſt und 
wird Jedem nad Empfang von 4 Cents Porto zugeſandt. 
lohnen, unteren deutſchen Katalog fommen zu lafien. z { j 

10 Proben Karmlamen, darunter Gerfte, Korn und Hafer, Klee⸗Gras, fowie 
berrliche Futterpflangen, fammt Katalog für nur 10 Cents für Porto, 


LZER SEEDCE LACROSSE.WIS. 
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es 70 Buıfbel Korn gab, giebt es 210 Buſbel; two man 40 





r demienigen, der bie größte Buſhelzabl Silver 
5 zog Herr Luther aus Pennſylvania 209 Buſhel von 
eugt. Ein Deutſcher zog 116 Buſhel unferer neuen Ger⸗ 
: 200 Buſhel Korn u. ſ. w. Wunderbar ! 


Vracht:Statalog enthalt ausfübrliche Beſchreibungen 


Es wird fih tauſendfach 








die Hülfe dieſer, ſondern auch der vier an— 
deren Republiken rechnen. 

Die Revolutionäre fürdten die zuneh: 
mende Beliebtheit der Ver. Staaten im la: 
teiniihen Amerifa, und fürchten auch Die 
amerifaniiche Kontrolle über den Kanal 
Das Umfichgreifen amerifaniiher Ideen 
bier wird als eine Verbreitung von Kibera- 
liSmus betrachtet, den die Geiftlichfeit zu 
unterdrüden wünſcht. Die Liberalen ſchen— 
fen den Sympathietundgebungen der bie: 
figen leitenden Konjervativen für Zelaya 
fein Vertrauen, und man glaubt, daß 
died nur ein Plan ift, um die Befürch— 
tungen einzujchläfern, und der Revolution 
Zeit zur Entwidelung zu geben. 


Koniervative Führer betrachten Zelaya, 
deſſen Wunsch, fih zum Diktator zu ma— 
chen, fein Geheimnis ift, obgleich es von 
feinen Freunden in Abrede geftellt wird, 
mit jteigendem Argmwohn. 

Guatemala ift in Folge der tiefgewurzel- 
ten Unzufriedenheit des intelligenten Teiles 
der Bevölferung mit der Milttärherrichaft 
des Präfidenten Barrios, deffen niedrige 
Herkunft und Neigung zur Graujamfeit 
ihm die höheren Klaſſen zu Feinden gemacht 
haben, reif zu einer Revolution. 

Präfident Bonilla von Honduras zeigt 
liberale Abfihten. Er würde vielleicht dem 
Songreß mehr Macht einräumen, und ſich 
nur die Erecutive vorbehalteu, aber jeine 
Partei beſteht darauf, daß er die höchſte 
| diftatoriiche Gewalt behält. 

Zelaya ift äußerft bejorgt, da Alles dar: 
[auf bindeutet, daß die Revolution immer 
| mehr Ausdehnung gewinnt. 

| Bräfident Gutierrez in Salvador hat jo: 
eben jeine Truppen an der Grenze von 
Guatemala reorganifiert und ift auf irgend 
welche Unruhen vorbereitet. 


Türfei. 


Konstantinopel, 29. Febr. — Die 
Polizei: und Militärbehörden haben jeit 
einiger Zeit Schritte gethan, um einer weit 
verbreiteten Verſchwörung, melde ihr 
Hauptquartier in hiefiger Stadt hat, und 
über viele Teile des ottomanijchen Reiches 
verbreitet fein jol, auf die Spur zu fom= 
men. Gejtern und heute jhien es an der 
Zeit zu fein, enticheidende Schritte zu thun, 
und es wurden über 200 Armenier und eine 
Anzahl Türken verhaftet. Die türkiichen 
Beamten jagten, daß die Verhaftungen nur 
eine BorfichtSmaßregel feien, um feindliche 
Kundgebungen gegen den Sultan, bei Ge: 
legenbeit feines heutigen Beſuches in dem 
Palaite Tapfapu, zur Eröffnung des Mi- 
dramazabfeites, zu verhüten. Es find au: 
Berdem auch ausgedehnte militäriiche und 
polizeiliche Vorbereitungen getroffen wor: 
den. 
| Die Straßen, welche der Sultan paifiert, 
| werden auf beiden Seiten von ausgeſuchten 
| Truppen beießt werden, während die Poli: 

zei in Civil unter der VollSmenge Ordnung 
zu halten bat, mit dem Befehl, jede ver: 
dächtigen Berton zu verhaften. Es läßt fick 

nicht ableugnen, daß die Türfen der Herr: 
ichaft des Sultans Abdul Hamid viel ge: 
fährlicher tw rden, als die halbgefnecteten 
Armenier, obaleih aufrübrertiiche Agenten 
der leßteren immer noch an der Arbeit 
find, wenn fie auch zu der Meberzeugung 
gekommen gu ſein jcheinen, daß ihre ein: 
zige Hoffnung bei der jung=türfiichen Bar: 
| tei liegt. 

Diese ſtets an Stärke gewinnende Bar: 
tet wird von Tag zu Tan fühner, Die 
Unzufriedenheit unter der Bevölkerung 
tritt deutlicher an die Oberfläche und iſt 
den Palaſtbeamten in einer Weile zu Ob: 
ren nefommen, daß fie fih in der äufßer: 
| ften Beforgnis befinden. Die Türken find 
der furchtbaren Bedrückung von Seiten 
der Geheimpolizei und der Steuereinneh: 
mer müde, troßdem der Moslem fih ein 
gut Teil von Unterdrüdfung gefallen läßt, 
ebe er zur Revolution getrieben wird. 

Dazu fommt, daß die Softad und die 
Ulemas, das Heer und die Flotte voll: 
ftändig zum Aufftande bereit find, und 
daß dies im Palafte wohl befannt ift. 
Außerdem martet die Beamtenflaffe mit 
Ungeduld auf die Abiegung des Sultans, 
welcher nicht länger nur als einer Mög: 
lichfeit, fondern als einer Wahricheinlich- 
feit entgegengeiehen wird. 

Die jungstürfiiche Partei verlangt eine 
Verfaflung, ein Parlament, und freifinnige 
Einrichtungen und es giebt genug Perſonen 
bier, welche die Kühnheit haben, zu behaup⸗ 
ten, daß Alles dies fommen wird. 











Inland. 


Quantico, Ba, 24. Februar. — Der 
Leuchtthurmtender ‚Maple‘ iſt heute Mor: 
nen, 20 Minuten nad) 3 Uhr mit Präfident 
Eleveland und jeiner Begleitung an Bord 
bier augefommen und jofort flußabwäris 
meitergefahren. Um 4 Uhr ging der Maple 
bei der Station Wide Water von ber Rich—⸗ 
mond, Fredricksburg und Botomac:Eijen: 
bahn vor Anker. Das Wafler ift an diejer 
Stelle ſehr breit und die Meine Station 
liegt in einem Winkel, der einen vortreff: 
lihen Anferplaß bildet. Der Präfident hat 
den Commodore Ramberton, den Dr. Ri: 
ley und den Oberbundesanwalt Harmon 
als Begleiter bei ſich. Oberft Withers Wal: 
ter hatte die Herren eingeladen, auf feinen 
berühmten ge ber Entenjagb ob: 
zuliegen. r Oberft und einer jeiner 
Säfte, Oberft Wright Rives von ber Bun⸗ 
besarmee, begaben ſich an Borb des Maple, 
bald nachdem derſelbe Anker geworfen hatte. 


Bevölferung von Leon fann nicht allein auf 





Berlangt. 


Refpectable deutihe Männer zur 
Uebernuhme der Agentur für in jedem 
Haufe leicht verfäufliche Artikel. Er- 
fahrung nicht nothmwendig, einfache Ar: 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder ſich einen guten 
Nebenverdienft verſchaffen will, ſchreibe 
fofort für Girculare und koftenfreie 
Proben an 196-1 

C. 3. Shoop & Eo., 
No. 300 State Straße, Racine, Wis. 
fen und bei Tagesanbruch befanden fich der 
PBräfident und feine Jagdgenoffen in ben 
Berfteden (Blinde). Die Kodenten wurden 
ausgeſetzt und zwei Männer faßten in einem 
fleinen Boote am Ufer Bofto, um Die ge— 
ichoffenen Enten einzuheimien. Allem An: 
ichein nad) wird dem Präftbenten das Jagd: 
alüd hold fein, da das Eis gebrocden ift 
und die Enten fich maffenhaft auf den Füt⸗ 
ternngspläßen, die feit einer Woche mit Eis 
bedeckt waren, eingefunden haben. 

Bis Mittag war der Präfident mit jeiner 
Jaad nicht jo erfolgreich, wie auf jeinen 
früheren Sagdausflügen. In Folge des 
ſehr milden Wetters fließt das Eis ſehr 
raſch den Fluß hinunter und Die Enten wer⸗ 
den dadurch erichredt. Trotzdem hofft der 
Präfident, eine tüchtige Jaadtaſche voll 
Wildenten heimzubringen. Bis jegt find im 
Ganzen fieben oder acht Enten geichoflen 
worden, von denen der Präfident vier er— 
legt hat. 


Albany, N.N., 27. Februar. — Eine 
Petition, welche die Namen von 115,000 
Bürgern von New Norf enthält, wurde 
heute Nachmittag auf einem eichenen mit 
Silber verzierten Wagen in den Senats: 
jaal befördert, um dem vereinigten Acciſe— 
Ausihuß unterbreitet zu werden. Die Pe: 
tition betrifft die frage, ob den Städten 
New Hork, Brooklyn und Buffalo Liberale 
Sonntagägeieße betreffs Offenhaltens der 
Wirtichaften gegeben werden folle. In der 
Betition wird um bie Erlaffung eines Ge- 
ſetzes erfucht, die Stimmgeber der Städte 
eriter Klaſſe bei der diesjährigen Frühjahrs— 
wahl die Frage enticheiden zu laſſen, ob der 
Verfauf von Getränken, Milb und Nah: 
rungsmitteln an Sonntagen unter geeig— 
neten geleßlich zu beitimmenden Beichrän: 
fungen geitattet werden ſolle. 





amerifaniichen Bürgerunion, überreichte die 
Betition. Rev. Dr. Rainsford, Pfarrer der 
St. George:Kirche von New Nork, ſprach zu 
Suniten der Abjtimmung, ındem er jagte, 
daß diejelbe einen enticheidenden morali= 
ichen Fortichritt für's Volf bedeuten würde. 
Garl Schurz, Guftav Schwab, Ferdinand 
Levy, James Speyer und Richter Jerolman 
befiirmorteten ebenfalls die Annahme des 
Gejuches. 


Die ftaatlihe Geiundheitsbehörde wurde 
heute benachrichtigt, daß im Marineboipital 
in Cairo während dieſer Woche jechszehn 
Blatternfälle und fieben Todesfälle in Folge 
der Seuche vorgefommen feien. Präfident 
MexFall vom Rat der Truftees von Benton 
County telegraphierte der Behörde, daß in 
D:quoin 15 Blatternfälle wären und daß 
die Einwohner maflenhaft nach Benton 
flüchteten, um der Anftefung zu entgehen. 
Die Truftees verlangen, daß Quarantäne 
über Duquoin verhängt werde, da die Ge= 
fahr einer VBerichleppung der Seuche groß 
fei. Sefretär Scott ift heute Abend nad 
Duquoin abgereift, um bie dortige Rage zu 
unterjuchen. 


Dapdenport, Ya., 25. Februar. — 
Heute Nahmittag um halb ein Uhr ftürgte 
ein 180 Fuß langes Stüd der Brücke, über 
welcher fih ein Thurm befand, der Die 
Drähte für Div eleftriiche Beleuchtung, fer: 
ner die Telegrapden- und Telephondrähte 
enthielt, in den Miiftifippt hinunter. Die 
Brüde war im Umbau begriffen, da die 
Chicago, Rock Aland und Pacific Eiien: 
bahn itatt des bisherigen einfachen ein dop— 
pelteö Geleiſe zu legen beabiichtinte. Der 
Fluß war leßte Nacht geftiegenn und dieier 
Umstand, jowie die Unmafje von Treibeis, 
hatten das behufe der Umbauten errichtete 
Gerüſt mitfamt der Brücke umgeriſſen. 
Der ſchwediſche Arbeiter Bert Kuſtard brach 
bei dem Unfall beide Beine. Die Züge der 
Chicago, Rock Island und Pacifie Bahn ie 

hen ſich in Folge des Unfalles gezwungen, 




















Die Anſtalten zur Jagd waren raſch getrof⸗ 





Sohn B. Vannes Vorſitzer der deutſch- 


Springfield, Ill, 28. Februar. — 








Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier iſt eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wiltin Counties in Minnefota. 

Inder Lage und im Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der wefllihen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein: 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und NRebenfrüdte 
aller Art. Natur und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht fehr zu Gunften kommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 83. 00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima ift ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlih in 
der Umgegend von Ulen Land gekauft. Sie famen vom füdlihen Minne- 
fota und von Nebraska. Herr Peter Janien von Janſen, Nebraska, 
welcher unten den Mennoniten jehr bekannt ift, kaufte fih 640 Ader 
im Gentrum diefer Mennoniten Anfievlung, nahe Nlen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefelligaft für $4.00 bis #10.00 per Acker verfauft, 
und zehn Iahre den wirklichen Anftedlern zur Bezahlung er- 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleihen jährlihen Anzahlun- 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direft von uns kauft, beipart ihr eu alle Commilions- 
kolten, 

MWenn ihr mich in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unjern reifen- 
den Auswanderungs-Agenten, Berrn Tulius Siemens, wel— 
her den meiften Rundſchauleſern in freundliher Erinnerung fteht, zu 
euch jenden, der euhjgenaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf dieſes Land beantworten Tann. 

Um Landkarten und Belcjreibung, melde koſtenfrei zugejen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Yänder der Northern 
Pacific Eifenbahn, wende man ih an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


4495 —43’%6 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 


Neue 


WHlennonitifche Anſiedlung 
zu Elkhart, Klinneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri- 
fon Gounties, Minnefota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Diefe Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weit Superior. ’ i 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs bon weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Pappel. Inmitten dieſer Wälder find 
Wiefen, welche ſchönes Heu liefern oder auch für den Pflug zum Aufbrechen 

n. 
N eh under offeriere ih zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Brozent Zinfen jährlih. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei geeignet, aber liefert aud große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, aud Korn, Gemüje und Kartoffeln, alles bejter Qualität. 
Die Märkte find die Beften weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Weft Superior liegen; die Frachtraten find nu⸗ 
74 bis zu 9 Cents per hundert Pfund. Das Land iſt aut bewäfjert mit Bär 
hen und Flüffen; das Wafler ift Har und frei von Altali (Laugenſalz), guch 
ift fein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häuſer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeihnetes Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Ideal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen diefes Landes ift befonders reſerviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich 80 Ader Land 
kauft reifet frei wenn die Koften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koften nicht $30 überfteigen. Um meitere Auskunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
apolis, Minn., einziger Agent für die drüber. 3 8063306 
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über Clinton und Burlington zn fahren. eisen 69 —695 

BETEN da AARHERERERE, |... „OR I L SE SIE 0 98 — 
CHEAP EXCURSIONS TO THE WEST | Maß nenn En 

AND NORTHWEST. Hafer, 77 RE T 2 
On March 10, and April 7, 1896, the VBiebmarft. 

North-Western Line (Chicago & North- — rear 3.10 —4.45 
Western R’y) will sell Home Seekers’ ex-| Kühe, Bullen Ka... ‚1.50 -3.70 
cursion tickets at very low ratesto a large Räfber —— 2.75 —6 25 
number of points in Northern Wisconsin, Schw ine ÜBTE 8.10 —4.05 
Michigan, Northwestern Iowa, Western aA 
Minnesota, Nebraska, North Dakota and — 
South Dakota, including the famons Milwautee, Wis. 

Black —* ey For full informa 64 —684 
tion apply to ticket agents of connecting | a nn ann 31 —82 = - F 
ng Fi 8 | Gerite No. 2. ...uuueere rer Dauforth's Mahmaſchinenmefſ 

A. H. Waggener, T.P. A., 7 Jackson i aufor marayı ers 
place, —— 2 — Dt u 2 — Biehmarki. 275— 440 Scyleifer iſt einer der einfachſten und beiten 

2 38 ..........**2*264 % 3.40 > 5.00 Schleifapparate im zu. — zwei 
lber..............* —F Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Shormakers ⸗ Bo ersasyaaien 1.90— 3.15) Gr ift jo einfach im feiner Zufammenftel: 
Geflügel-Almanad; für 1896 | Mitäkübe..............-- 20.0030 00 | (ung, daß Jedermann damit Tichtiges leiften 

Veſſer, größer und fchöner als je zuvor. Enthän| Rüben. ........ .44* 1.75— 225 |fann. Er hat eine ſchwingende Bewegung, 
beinahe 100 Seiten Yluftrationen und Lefeftoff; und | Schweine........+....+ ++» 3.380 — 3 90 | wodurch die Erhitung des zu jchleirenden Ge— 
Beläreibungen bon Tünfaig ww — — 2 ——— ———— 2.10— 3.05 | genftandes vermieden wird. Man kann ebenſo 
mentiren dem Ruf eines erfolgreiden Befligelzücters Lämmer....oosss00senr00. 3.50— 450 |gut ein Mejfer, eine Art, ein © temm: 
erworben und feine Belehrungen und Beichreibungen Re eifen oder irgend ein Werfzeug damit 
könnten Mandem von großem Nußen fein. ſchärfen. 

Preiſe: FR Minneapolis, — —— Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
1 Exemplar, portofrei $ .15 Weizen P............*44* nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, ben 
R Gremplare — = — es Pi $ Siefemen * oder drei ge⸗ 
uluth, Minn. wöhnliche eiffteine und kann ſowohl tro⸗ 

> „ . 3.25 Weizen..... ” RE » Re. 594—63} | fen als naß gebraucht werben. 

Wer 50 oder mehr Eremplare wünſcht, er- i Dieſer Schleifapparat erweiſt ſich auf ber 
hält jie zum Verhaͤltniß von 88.00 per Hun⸗ Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 
dert und bezahlt felbit die Verſendungskoſten. i St. Louis, Mo. Preis 83.50. Ausjchließliche Verkaufsrechte 
Wenn mehr als 25 Exemplare beftellt werben, Weizen... PPRTITLEITRTITEITTE 14—72 | für Gounties oder ganze Staaten werben abs 
ift die billigite Verſendung per Fracht und die] Mai8,No. 2........ nun nr... 263— 273 | gegeben. Beitellungen adrefjiere man: 
ſchnellſte per Expreß. Thätige Agenten wer: | Hafer, No. 2................. 19 —20$ | Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
— u. R RW DOREEN —88 

n Auskunft und mit Beitellungen wenbe 

man fih an die Viehmarkt. Deutſche Baumſchule. 
Moennonite Publishing Co., Elkhart, Ind Ei nn rt Dfferiere auch dieſes Jahr einen großen 
8 ib N i G i a ee — Vorrat von Aepfel-, Birnen-, Kirſchen⸗ 
ſch ce ef ch ch t en sr und Pflaumenbäumen, deutſche Zwetſchen, 
des Raufas Eity, Mo. ruffiiche Aprikoſen, rurfiiche Maulbeer, fo: 
Alten und Wenen Teſtaments sl Weinen............ —E ... 645 -655wie Weinreben, Beeren, Blumenſträucher 
durch Bibelfprüde — Iund Warbbaumfehlinge- IA bezahle bie 
und gablreihe Erflärungen er: gig ee | Brachtfoften auf Beftelungen von wenig« 
läutert. Viehmarkt. ſtens 810.00. Preisliſte frei. Schreibt in 

40 Ceni⸗ portofrei. zur. —— — ter — 

Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind, | Shureine 8.25—8.75 |s-ı,0 Fairbury, Nebraska. 








V. Richert, M. D. 
Someopatifher Arzt. 

Führe alle Arten wundärztliche Operatios 
nen aus. Behandle rauen: und Kinder» 
Krankheiten, jomie Kraufbeiten des Auges 
und des Ob es. 

Behandlung Kroniih r Krankheiten und 
Brüche eine Specialität 

P. Richert, M. D. 


Goeſſel, Marion Gn., Kant 








13’9%—12'% 


Incubaloren z Brülmafdhinen. 
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im Rarti. Bir garantiren, 
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a En Da na 
B' nach jeder ibreffe gefanbl. 


Bor 850, Sreeport, 
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27'95 -26’96 


‚s10P THAT: 
DLIPPING 


and save fuel and power by using 
Green Seal Belt Dressing. Guaran- 
teed to keep any belt from slipping 
the moment iitis applied. Write us 
and we will send you a package sub- 
ject to your approval. 


The Phoenix Oil Co. . 


CLEVELAND, O. 
” Agents Wanted, 












3.3. Entz, M.D. 
Chirurg und Augenarst. 


Bollziehe alle Arten von chirurgiſchen 
Operationen an dem menjchlichen Körper 
als Entfernung von Gewächſen, Krebs, zu= 
rechtmachen und zurechtitellen von ver.n= 
*talteten und verfrüppelten Gliedern. Heile 
alle Formen von Bruch mit beitem Erfolg. 
Auch hat mir meine Methode in der Be: 
| handlung von Augenleiden die da medizi- 
niſcher oder chirurgiicher Behandlung be: 
| durften die beiten Erfolge bereits gefichert. 
| Batienten aus der Ferne finden in meinem 
| Hoipital beimatbliche Herberge und ſorg— 
fältige Pflege. Bin bereit nach irgend einer 
Gegend oder Teil der Ver. Staaten zu 
fommen entweder al3 coniultierender Arzt 
oder um Operationen zu vollziehen. Tele: 
graphiiche oder briefliche Anfragen oder An: 

meldungen werden prompt erledigt. 

Adreffe: 196-197 

J. J. ENTZ.M.D., 

HILLSBORO KANS. 


Die altbewährte Hohgerfaltungs « Anfrkg- 
farbe Carbolineum Avenarius 


verſciden wir in Faſſeen von 5, 10, 15, 20, 26 unb 50 
Gallonen frachtfrei und faßfrei an Beflellers Station, 
Carbolin um“ wird verwendet zum Anftri ven 
Sgeunen, Zäunen, Fenzpfoften Winbmüßlen, Egin- 
belbädern, Waflertrögen, Bröneries, unb allem Helge 
werk über unb unter ber Erbe Im Süfnefef 
Brandt, ift e# ein Rabilalmittel zur Bertilgung 8 
Hlißnerläufe. 20’95—1996 
Shreibt für Eirculare und Zeugnifle an die 
CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING co., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis, 


A. U. Chamberlain’s 
Ammediate Kelief. 


Augenblidlihes Kinderungsmittel. 











Ein ftimulirendes und toniiches Mittel und eine un- 
ſchätzbare Medizin für 

Durdfall, Ruhr, rothe Ruhr, Cholera Morbus, und 
ſelbſt afiatiiche Cholera ın den erften Stadien; ferner 
für kaltes Fieber, Erkältungen, wehen Hals, Dyphteris 
tis. Gatarrh, LaGrippe, Magen-Kopfichmerz, Neurale 
gie, Zahnſchmerzen, Rheumatismus, allgemeine Schwä⸗ 
Ghezuftände und Appetitlofigkeit. 

Es ift ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
Brand: und Schnittwunden, Berrentungen, 
Biſſe von giftigen Thieren und Infecten, 
Birnenftihe, Sautausichläge, Sämorrhot« 
den, Froftbeulen u. ſ. w. 

[} 


Preis per Flaſche 25 Gts., 50 Cts., 81.00. 
Zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING co, 
ELKHART, IND. 


2 Muß dutzendweiſe beftellt werden. Die Verſen⸗ 
dung geſchieht nur per Expreß. 








€. A. Zolter’s 
weitwürfige Säemafchine 


zum Süen von 


Weizen, Roggen, Saier, 


men, Buchweizen, 


Eine Perion kann bei gewöhnlichem Gehichritt 4-8 
Acres per Stunde jüen. Jeder Farmer, der dieie Süe- 
machine kennt. qiebt zu, daß fie viele jchwere Arbeit, 
Zeit und 15 des Samens erivart und den Samen wel 
gleihmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder ir» 
gend einer andern Maſchine möglich ift. Dieſe Säe- 
majchine fäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
ger Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 

ang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnlihen Winde auch nicht 
beeinträdtigt. Die Maſchine kann ſchnell auf irgend 
eine gewünjchte Dienge Samen gejtellt werden und 
verstopft fih nie. Der Samenjad hält ein Buſchel 
Diefe Säemaſchine ift garantirt, und wird gut ver- 
padt gegen Einjendung von $1.50 verſchickt. Beftel- 
lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Die Melodien 
— der — 


Sroben Botſchaft 


von E. Gebhardt, 


lachs, Grasija: 
ae " 





Mit Noten, gebunden......... ......808 
Mit Ziffern, „ — E— — —⏑—⏑ 
Frohe Botſchaft, ohne Melodie, broch. 1Be 

Per Dutzend.. 81.80 


Mennonite Publishing Oo., Elkhart, Ind. 





Dietrich Philipp’s Handbüdlein. 


n................. 


Mennonite Publishing Oo., Elkhart, Ind. ; 














